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Von der großen Veranderung des
obern flachen Theils der Erde, ſeit
der allgemeinen Sundfluth.

IAddJs iſt gewiß, daß die Oberflache des Erdbo
bvens, ſeit der allgemeinen Sundfluth, ſehr
viele Veranderung erlitten, und ſehr viele alte
Nachrichten und Grunde bekraftigen dieſes.
Ylato erzahlt in ſeinem Timao, daß die aghp
tiſchen Prieſter dem Solon, den Athenienſiſchen
Geſegtzgeber, der ohngefehr ſechshundert Jahr vor

unſers Heilandes und Erlofers der Welt Menſch
werdung gelebet, berichtet, wie vor uralten Zei
ten auſſerhalb der Straßen von Gibraltar, ein
großes Eyland, noch großer als Africa und
Aſien zuſammen, geweſen, ſo Atlantis geheiſ—
ſen, welches nach der Zeit durch ein gewaltiges
Erdbeben und entſetzliche Waſſerfluth, in einem
Tag und Nacht vollig uberſchwemmet, und von
dem Meer unter Waſſer geſetzt worden. Man
kann aus dieſer alten Nachricht muthmaßen, daß
die alte und neue Welt zuerſt aneinander ange
legen, oder doch wenigſtens vermittelſt dieſer da
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zwiſchen kommenden Jnſel, nicht eben ſehr weit

von einander entfernet geweſen.
Es iſt auch von vielen vermuthet, daß die

Jnſel Sicilien vor alten Zeiten durch Austre—
tung oder Einbrechung des Meers von Jtalien
abgeriſſen worden iſt, und es iſt noch ein Denk.
inal ſelbſt an den Namen der Stadt Rhegio
davon beybehalten, die auf dem Freto oder der
Meerenge liegt, ſo Jtalien und Sicilien von
einander abſondert, welches ſo viel als abreiſſen
bedeutet. Zancle war auch, wie man ſagt,
einſt mit Welſchland feſt verbunden, bis das
nah gelegene Meer ſeinen Weg dahin fand, und
die Wuth der wilden Wellen jenes dieſem auf
einmal entriß. S. Ovid. Metam. lib. g.
Desgleichen iſt auch die Jnſel ERubaa, itzt Ne
gropont genannt, vor dieſem mit Griechen—
land vereinigt geweſen, und durch das gewalt—
ſame Arbeiten des Meers davon abgeſondert worb

den. Es erzahlen ferner die Einwohner von
Ceylon, daß ihre Jnſel vor Alters mit dem fe
ſten Lande von Jtalien verknupft geweſen, und
durch den ungeſtumen Einbruch des Meers da—
von abgeriſſen worden. Es wird auch; und
zwar wahrſcheliclich und nicht ohne allen Grund
vafur gehalten, daß die Jnſel Sumatra vor
mals an Malacea geſtoßen, und das goldene
Chẽerſoneſus genennet worden iſt;, denn wenn
mün ſie von ferne betrachtet, ſo ſcheinet ſie mit
Malaeca vereinigt zu ſeyn. Es verſichere auch
WWerſtegan ziemlich grundlich daß die Jnſel

n 28 Gros



v A—
GrosBritanien vor Zeiten ein veſtes Land
mit Gallien oder Frankreich, und alſo kein
Eyland, ſondern nur eine Halbinſel geweſen, bis
ſie hernach, auf was Art aber, iſt, nach ſeinem
Urtheil ungewiß, von dem feſten Lande abgetren
net worden. Ob es durch ein ſtarkes Erdbeben,

wobey das Meer zuerſt hindurch gebrochen, und
nach und nach ſeinen Weg erweitert hat, geſche—

hen; oder ob es durch Arbeit der Menſchen zur
Bequemlichkeit eines freyen Durchgangs abge—
ſchnitten worden; oder ob die Einwohner von der
einen oder andern Seite, bey. Gelegenheit eines

Kriegs ihrer Feinde ſich zu entziehen, daſſelbe
abgegraben hahen, bleibet unentſchieden, und
ſind wahrſcheinliche Vermuthungen.

Verſtegan Beweisgrunde aber, daß die
Jnſel Grosbritanien vormals mit Frankreich
vereinigt geweſen, ſind dieſe;: 1) Weil die Klip-
pen auf beiden Seiten des Mers einander gera

de gegen uber Jiegen, das iſt, weil die zu Dover,
und diejenigen, ſo zwiſchen Calais und Boulogne
liegen, (denn von Dover nach Calais iſt nicht
das nachſte Land) von einerley Subſtanz, nam
lich von Kreide und Kieſelſteinen, ſind. 2) Sie
het man gar eigentlich, daß die Seiten von bei.
den gegen. das Meer, zu, von. noch mehr andern

von eben herſelben Materie abgeriſſen worden,
vermoge deren ſie chemals durch die Natur be
feſtiget gemeſen. z) Kommet die Lange der be—
ſagten Klippen langſt. dem Meerufer hin, an ei
ner Seite wirklich mit der Langeeben dergleichen

AAz Klippen
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6 2* EKlippen an den andern Seiten, das iſt, in die
ſechs Meilen, uberein. Und 4) weil das Land
zviſchen England und Frankreich ſo nahe an—
einander lieget; indem die Weite nach dem Be
richt erfahrner Seeleute, nicht uber zwanzig Eng
liſche Meilen austragt. Dem man noch 5) bey—
fugen maq, die Seichte des Kanals langſt der
ganzen Meerenge oder Straße hin, in Vergleis
chung des Meers an beiden Seiten derſelben, wel

ches viel tiefer iſt. Und 6) weil es vor dieſem
viel Wolfe und Fuchſe, auch Baren, auf dieſer
Jnſel gegeben; denn es iſt nicht zu vermuthen,
daß ſie es wagen und fur ſich ſelbſt uber einen Ca

nal 24 Meilen breit ſchwimmen ſolten, oder wenn
ſie ſo kuhn geweſen, daß ſie ſich hinein gewaget,
ſo wurden ſie ſchwerlich ſo lange haben aushal—
ten konnen, bis ſie ganz hindurch gekommen. Es
iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß die Menſchen
ſolche ſchadliche und gefahrliche Thiere zu Schiffe
ubergeſetzet. Ueberhaupt von der Sache zure

den, ſcheinet mir der Aufenthalt dieſer wilden
Thiere auf vielen Jnſeln, ohnweit dem feſten
Lande, (und. daß es hingegen auf denjenigen, ſo
weit davon liegen, keine giebet, ob ſie ſchon groß
genug ſind, dergleichen einzunehmen imd zu er
nahren, wie die Spanier befanden, als ſie zu—
erſt nach America ſegelten) ſo geltend als ein au
genſcheinlicher Beweis, daß dieſe Jnſeln vor—
Zeiten, dem feſten Lande durch einen Nacken,
oder ſchmalen Strich Landes augefuget geweſen,

ſo dieſen Thieren ſtätt einer Srucke gedienet, auf

o welcher



welcher ſie hlnuber:gegangen, und heruach durch

das beſtandige Arbeiten des Meers mit der Zeit ſa
J
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durchlochert und endlich gar hinweg gewaſchen m

Geographie angezogen wird, meldet, ß
ulFretum Gaditanum, oder die Straße von ſiltn

Gibraltar, mit Gewalt von dem Meeer eroff-
net worden iſt. Eben dieſes bezeugen ſie von dem iren
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Thraciſchen Boſphoro und Helleſpont, daß die nun
Fluſſe das Euxiniſche Meer angefullet, und einen

ſtn
Weg hindurch gebrochen, wo vorhin keiner ge i

niri

worden. ſtEinige unter den Alten, zum Exempel Stta- in

da das J
to, wie er vom Strabone im i. Buch ſeiner ann

weſen. Und zur Bekraftigung deſſen, erzahlt
uns Diodorus Siculus, in ſeinem gten Buche; enn

nu
eine alte Begebenheit, welche unter den Samo nrni
thraciern gang und gebe ſey, namlich, daß vor ſun
allen andern Fluthen, die in der Geſchichte auf—

L
gezeichnet ſind, eine ſehr größe Fluth geweſen, innn
„die einen  ziemlichen Theilider Kuſte von Africa, nrn
nebſt den niedern Gegenden ihres Eylandes uber
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ciſchen Boſphoerum und Helleſpont zuerſt durch
brochen, ünd alle daran liegende Lander unter
Waſſer geſetzet. Dieſe durch die Sage fort
gepflanzte Geſchichte, ſcheint wegen ihres Alter—
annis. und ihrer Wahrſcheinlichkeit ſehr wichtig ztinn
zu ſeyn. Denn es iſt nicht unmoglich, daß das

iĩ

Euxiniſche Meer durch auſſerordentliche Fluthen l
mit Waſfer Aberladen, oder durch gewaltige

p
Sturmwinde üumgetrieben worden, und ſo ſeinen

un r
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Weg durch den Boſphorum und Helleſpont ge
bahnet hat.

Die Veſchreibung derjenigen Dinge, welche

ſich in der Natur zugetragen haben, benachrich—

tiget uns von neuen;: Inſeln, ſo in dem Meer auf—
geworfen worden. Plinius nennet zwo derglei
chen beruhmte Jnſeln, namlich Delos und
Rhodus. Jngleichen noch andere, die eines
ſpatern Herkommens ſind, namlich Anaphe diſ—
ſeit Melos, Rea, zwiſchen Lemnos und Helle—

ſyont, Alone zwiſchen Lebedos und Teos, und
unter den Cycladen, Thera und Theraſia. Olymp.
135. An. 4. Unter andern auch, 130 Jahre
hernach, Hiera, und zwey Feldweges davon,
Thia. Ferner, dieſe Jnſel unſerer Zeit, die vor
unſern Augen in dem Aegeiſchen Meer aufgewor
fen worden. Die wichtigſten und merkwur
digſten Veranderungen, welche ſich bey der Erde
gezeiget, ſind auf den Seekuſten vorgegangen;

da. entweder das Landrins Meer hineiri gezogen
worden, und den Grund des Meeres ausgefullet;

oder die.Lander neben dem Meer, durch Austrt
tung und Ueberſchwemmung deſſelben, oder Un.
tergrabung und Auswaſchung der Ufer unter
Waſſer geſetzt worden.

Beobachtung mancherley Erdboden

»veranderungen.
Von der erſten Veranderung durch na

tion, da, das Meer zu trockenem aand geworden,

i4 haben
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haben wir ein merkwurdiges Beyſpiel an den
Deutſchen Niederlanden, welche, ſo weit
ſie eben und flach, und ohne Hugel ſind, ohne
Zweifel vormals, in langſt verfloſſenen Zeiten,
Meer geweſen. Wie daraus erhellet, 1) Weil
ſie ſo niedrig liegen, maßen einige derſelben, die

dem Meer naher ſind, als Serland und Hol—
land ingleichen ein Stuck von ZLlandern, ſo
niedrig liegen, daß fie durch Abbrechung oder

Niederreiſſung der Sandbanke oder Duynen,
welche das Meer nach und nach aufgeworfen,
und Menſchenarbeit hier und da erganzet und hin

zu gethan hat, gar leicht wieder unter Waſſer
geſetzt und mit dem Meere bedeckt werden kon
nen. Es bezeugt auch ſolches der große Scha—
de, welchen dieſe Theile durch den Einbruch des
Meers bishero erlitten haben.

Nun ſind es aber nicht nur dieſe niedrigen
Oerter, die an der See anliegen, als Holland

und Seeland; ſondern auch der großte Theil

von Flandern und Brabant, ob ſie ſchon nicht
ſo niedrig liegen, ſondern. vielmehr in einer ſol
chen Hohe, daß ihnen keine Ueberſchwemmung
des Mers im geringſten ſchaden kann, wenn auch

gieich die Sandhugel und Duyns am Strand
noch ſo ſehr durchbrochon oder abgegraben wur.
den, ſo liegen ſie dennoch ſo gleich und eben, als
holland und Seeland ſelbſt. Dieß iſt ein zu
reichender Beweis, daß ſie einſtens mit Waſſer be

deckt gemeſen. Denn. daß das Waſſer den Grund
uber welchen es dfters fließt, endlich: ſo eben ma

t A5 chen



——S—S

chen kann, erhellet aus dem bey niedrigem Waſ.
ſer entdeckten Grund des Meers. Und es iſt uns
keine andere Urſache aus der Erfahrung bekannt,
die ſolches verurſache, oder verurſachen konne.
Daher beſchuldiget Ludwig Guicciardino den Hu
bert Thomas, Secretarium des Herrn Friede-—

richs, Pfalzgrafen am Rhein, mit Unrecht ei
nes Fehlers, daß er in ſeiner Beſchreibung des
Landes Buttig gemeldet, das Meer ſey bis an die
Mauern zu Tongern gegangen, ſo nun faſt
100 Engliſche Meilen von dem Meere entfernt
iſt. Zumal da er unter andern Grunden, ſo er
zu deſſen Beweis beybringt, verſichert, daß die
eiſernen Ringen, an welchen die ehemals daſelbſt
angelandeten Schiffe befeſtiget worden, noch
ubrig waren. Jch ſage, er beſchuldigt ihzn mit Un
recht, weil alle die Lander zwiſchen dieſem Ort
und dem Meere, gleich eben, und von einerley
Oberflache oder Hohe ſind, ohne einigen Hugel
oder aufſteigenden Grund. 2) Erhellet dieſes
nicht nur aus der großen Ebene oder platren
Grund, ſondern auch daraus, daß das Erd-
reich, ſowohl in Flandern als Brabant, ins
gemein ſandig iſt. Daraus ſcheinet zu folgen,
daß dieſe Lander vor Alters die Sandbanke, Ufer—
oder Anfurten des Meers geweſen. 3) Wenn
man etwa zwo Klaftern (mehr oder weniger) in
die Erde grobet, ſo werden, und zwar faſt an

allen Orten, ſowohl auf dem Felde als in der
Stadt unzahliche Schalen von Seefiſchen, und an
vielen. Orten große Beine von Fiſchen gefundenu

Es



—3 11Es iſt ferner zu bemerken, daß obſchon in
Brabant und Zlandern, wenn man tief in
die Erde grabt, eine große Menge Schalen und
Knochen von Fiſchen zu finden ſind, dennoch in
Holland und Seeland keine zum Vorſchein
kommen, ungeachtet es deren auf dem Sande an

den Ufern ſehr viel giebet. Die Urſache deſſen
mag vielleicht ſeyn, weil die Gegenden vor ural—
ten Zeiten ein Stuck von der Tiefe des Meers
geweſen, und die beſagten Theile von Brabant

und Slandern, die Sandbanke oder Ufer ge
weſen ſind; und auf den Sandbanken, und nicht
in den Tiefen, pflegen dergleichen Schellfiſche
von Natur ihren Auf. und Unterhalt zu ſuchen.
Dennoch aber:hat man aus Erfahrung befunden,

daß, wenn man, auch in Holland ſelbſt, tief
genug grabet, man nach vielen Schichten unter
ſchiedener Erdreichsarten, endlich zu Beeten, wo
Schalen liegen, gelanget. Denn Warenius be—
nachrichtiget, daß ſie in Amſterdam einen Brun
nen gegraben, und nach vielen Beeten oder La—
gern von Erde, Sand, Torf und dergleichen in
die 100 Fuß tief zu einem Beet Seeland, 4 Fuß
dick mit Muſchelſchalen vermiſcht, gekommen,
welches ohne Zweifel vor langer Zeit der Grund
des Meers geweſen, und die andern Lagen daru
ber ſind theils durch Fluthen, die ſich daſelbſt zu
Boden geſehzt, theils durch das Arbeiten des
Meers, welches Sandbeete auf die Lage des
Erdreichs gebreitet, und ſo wethſelsweiſe unter—
menget, zuruck gelaßen worden. Und aus dieſem

Er
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Experiment erhellet, daß ſo tief auch das Meer
da herum geweſen, daſſelbe doch nicht zu tief ſehn

konnen, Schellſiſche zu beherbergen und zu zeu
gen. Es iſt auch aus dieſem Umſtand ferner ab—
zunehmen, daß obſchon itzt der Boden des Meers,
um Holland nicht viel unter der Flache des Lan
des iſt, dennoch derſelbe vor dieſem funſzig Fuß

tief geſchatzet worden. Woraus folgen wird,
daß die See damals alles Land uber Holland be
decket, ſo nicht mehr als go Fuß hoher gelegen.
Dieſes ſcheinet ein klarer Beweis zu ſeyn, daß
ſich die See daherum in trockenes Land verwan

delt hat.Noaoch ein anderes Exempel der Veranderung

des Erdbodens, ſo durch Trockenlegung auf der
obern Flache der Erde gemacht worden, iſt im
Großbritaniſchen Lande die große Ebene der Mo—
raſte, ſo durch Holland in Lincolnshire, die Jn—

ſel Ely in Cambridgeshire und Marshland in
Norfolk hingehet. Daß dieſe. Flache ehemals
ein Theil vom Meer geweſen, und durch Fluthen,
ſo von den hoher gelegenen Orten herabgekom
men, und Erdreich mitgebracht, in trocken Land
verwandelt. worden, ſcheinet daraus zu erhellen;

weil ſie gleich neben dem Meer lieget, und um
dieſe Gegend ſich eine Ergieſſung vieler großen
Fluſſe findet, welche zur Zeit der Fluthen, durch
den haufigen Schlamm und Unflath, welchen ſie
mit herabgebracht, und daſelbſt ſitzen laßen, die
ſelbe nach und näch aufgefuhret hat. Drittens, weil
dieß ganze Land ganz eben, wie der Boden degz

Meers



Meers, iſt; ſintemal das Waeſſer die Art hat,
wenn es uber der Erde hinfließt, mit der Zeit
alle Oerter, die weich und ergiebig, und nicht
felſig ſind, wie bey den Wieſen und am Boden
des Meers, wenn er bey niedrigem Waſſer ent.
decket wird, zu ſehen iſt, eben zu machen, und
in flaches Land zu verwandeln.

Noch ein Exempeb iſt das Feld Craux in
Provence in Frankreich, vor Alters Campus La-
pideus, oder Steinfeld genannt, wovon Plinius
meldet, daß es ein Denkmat der Schlachten Her

kulis ſeh. Poßidonius vermeynt, es ſey vor—
mals eine ſtillſtehende See geweſen, welche durch
die ſtete Bewegung endlich eingetrocknet, da denn

die Steine uber den ganzen Boden auf eine glei

che Art zerſtreuet worden waren. Daß es von
großem Alterthum ſeh, iſt daraus erweiflich,
weil es ſeinen Urſprung ſchon in den fabelhaften
Zeiten, ehe es noch einige Verzeichniſſe wahrer
Geſchichte gegeben, genommen hat. Es blei—
bet auch noch auf dieſem Tag ein ſolcher Ort,
wie es zu Strabo Zeiten. geweſen. Wer esrecht
in Augenſchein genommen hat, der wird vermu—
then, daß es ehemals ein Stuck vom Meere ge

weſen, weil es Schnur ben lieget, und uberall
gleichſam mit Steinen. beſtreuet iſt, wie ich bey
dem Grunde des Meers an vielen Orten bemerkt

habe.Der Fluß Arnus in Toſcanien fallt nun ſechs

Meilen unter. Piſains Meer hinein, woraus deut.
ſch wird, daß das Land auf dieſer Kuſte dem

Meor
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I Meer viel abgenommen. Denn Strabo meldet,
I daß es zu ſeiner Zeit nur zwanzig Feldwegs, das
jfr iſt dritthalbe Meile von dem Meere entlegen ge

weſen. Man konnte noch viel andere Beyſpiele
des trocken gelegten Landes aus dem Strabo an

ziehen; Als, um den Ausgang des Jfterſtroms
die Plazze Stethe genannt, und die Scythiſche
Wuſten. Um den Ausfluß Phaſis, die See
kuſte Colchis, welche ſandig, niedrig und weich
iſt; und um Thermodon und Jris, das ganze
Themiſcyra, die Ebene der Amazonen, nebſt dem
meiſten Theil von Sidene. Des ganzen Aegyp
tenlandes itzt nicht zu gedenken, welches vermuth

lich erſtlich mit dem Meer bedeckt geweſen, und
von dem Schlamm und Wuſt, welcher durch die
jahrlichen Fluthen des Nilſtroms herab gebracht
wird, und ſich daſelbſt zu Boden geſetzt hat,
aufgeworfen worden. Varenius muthmaßet nicht

unbillig, daß ganz China, oder doch ein gro
ßer Theil davon, urſprunglich ſo aufgeworfen
und trocken gelegt worden iſt, da es vor Alters
mit dem Meer bedeckt geweſen. Denn man ſagt,

daß derjenige große und ungeſtume Fluß, der
gelbe Safranfluß genannt, welcher aus der Tar

tarey herabkommt, und das Land China ſehr oft,
obſchon nicht jahrlich, zu gewiſſen Zeiten, uber
ſchwemmet, ſoviel Erde und Sand bey ſich fuh

ren ſoll, als den dritten Theil ſeines Waſſers
austragt. Die ſchnurgleiche Ebene und Flache
dieſes ganzen Landes China, machet dieſe Muth
maßung deſto wahrſcheinlicher. Endlich ſcheinen

auch



aruch dergleichen Verwandelungen des Waſſers
in trockenes Land um den Ausfluß des Jndus
und Ganges in Oſtindien, und den Fluß de la
Plata in America, ingleichen den Rhodanus in
Frankreich, und ſonder Zweifel bey den mehre—
ſten andern großen Fluſſen durch die ganze Welt
vorgegangen zu ſeyn.

Wenn wir dieſen allen die weitlauftigen Ebe—
nen,die auf jeder Seite ſehr große Fluſſe haben,
von ihren Ausgangen an, viele Meilen ihre Ka—
nale hinauf, wie an der Chemſe oder Thems
und Trent in Engelland kann angemerkt wer-—
den, welche vermuthlich zuerſt Meerbuſen gewe-
ſen, und durch die von Bergen und hohen Lan
dern zu den Zeiten der Fluthen herab gebrachten
Erde zu feſtem Land auſgehaufet worden, noch
hinzufuget, ſo wird erhellen, daß in dieſem Stuck
eine ſehr große Veranderung auf der Erd und
Waſſerkugel vorgegangen iſt, da das trockene Land
um ein großes erweitert, und hingegen das
Meer eingeſchrankt und ſchmaler gemacht worden.

Erzahlung von Alteration oder Tre
ckenlegung des Landes.

Hr. Ralph Thoresby benachrichtet die engl.
konigl. Sorietat von der Alteration in folgenden
WVorten: Neben dem Fluß Welland, welcher
burch die Stadt Spalding in Lincolnshire flieſ-
ſet, wurden ohngefehr acht bis zehn Fuß tier auf
geworfene Damme oder Wahrde gefunden, das

alte
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alte Ufer des Fluſſes, und den Ausfluß eines Ka.
nals, der das Waſſer vom Lande in den alten
Fluß ausleerte, zu unterſtutzen. Und in einer
ziemlichen Entfernung von dem itzigen Fluſſe,
vhngefehr 20 bis zo Ruthen, wurden um der—
gleichen Tiefe unterſchiedene alte Boote oder Na
chen ausgegraben. Welche Dinge zu erkennen
geben, daß der Fluß vor. Alters viel weiter gewe
ſen, als er itzt iſt, oder daß er ſeinen Lauf an einem

andern Ort gehabt hat. Auf der anbern, nam
lich der Nord, Weſte Seite des Fluſſes, und
mehr hinauſwarts, in der Stadt, wurden, um
vorgedachte Tiefe, die Ueberbleibſel vom alten
Gerberfaſſern oder Lohgruben, eine große Men.

ge Ochſenhorner, Schuhſolen, und ſe f. ge—
funden. Welche Dinge bezeugen, daß die Ober
flache des Landes vor alten Zeiten viel niedriger ge.
legen, als ſie itzt liegt.

Jch muß noch dies beyfugen, daß, als man
bey Legung der neuen Schleufe bamals am unter
ſten Ende des Hamore-Bachs, wo er in den
Boſtoner Hafen hinein fallet, den Grund der al—
ten Schleuſe herausgenommen, man Baum
wurzeln angetroffen, davon viele aus ihren Stam
men herausgiengen, und ſich in der Erde ausge
breitet hatten. Nachdem man dieſe Wurzeln,
mit ſamt den Stammen oder Stocken herausge
nommen hatte, traf man ein derbes, kleſigtes
und ſtarkes Erdreich an, wie man auf hohem,
Lande findet, welches ganz gewiß die obere Flache
des alten Landes war. Die eigentliche Tiefe deſe

ſelben



ſelben kann ich nicht melden, auſſer daß es viel
tiefer, als das Erdreich zu Spalding. Was

der nebſt den unzahligen Bachen, mit einem Wort,
die abhangigen Gegenden des Erdreichs alle ben
trachtet: Folglich muß die von den Fluſſen hin.
weggefuhrte und den Meeruſern angefugte Erde,
taglich neues Land zuruck laßen.

Viele werden ſprechen: iſt dieſer Schade
nicht wieder erſetzt und eingebracht worden? hat

nicht. das Meer an anderu. Orten ſo viel wieder

B gewon.



rs —Sgewonnen; als es um die Ausgange der Fluſſe
eingebußet hat? wo nicht ſo wurde das Meer
miit der Zeit ſo weit zu Land gemacht, oder der—
geſtalt in die Enge getrieben werden, daß das
Mier ſich gezwungen fande, wieder umzukehren,
und die ganze Erde zuſ uberſchwemmen. Mauni
kunnhierauf antworteñ, däß das Meer an denjeni

gen Orten, wo das Ufer aus Erbe,Thon, Kieß,
oder' andern zerbrotkticheir und ergiebigen  Mate
ritl beſtehet, dieſelde: nushohlet, umkehret und zu
ſich reiſſet, und ſo dem Lande abgewinnet;! wie
giaſi durch viele Behfpiele beweifen körrũte

gie Veranderung des Erbboblris: nwelche
das Meer durch Ausbrechung, Ueberſchwein.
mung Untergrabunh und Auswaſchung der Ufer
hervörgebrächt; bezelgen, daß vor alten Zeitkn
größe Flüthen geweſen, und vieles Länd dadurch
unter Waſſer geſetzet wo rden. Die alteſte Ueber
ſchweinmung unter ällen, ſcheinet, nachft ber allae
meinen Sundfluth Noah, die bes Oghtgis Konigs
in Boetia, obder vielmehr Attica, geweſen zü ſehn.

Dieſer kommt auch biejenige gleich, welche ein
groß Theil von Achaja in Peloponeſo betroffen,
woriii uen die Stadt Bura und Helice ubekſthwem
met und unter Waſftr geſetzt wordeii. Es er
zahlt Cambdenus aus  Gyraldo, daß vor älten
Zeiten ein großes Theil von Bembrokeshire in

der Geſtalt eines Vorgebirges gegen Jirkand
hingegangen. Wie aus derjenigen Rede Konigs
William Rufi erhellet, daß er mit ſeinen Sthif—
fen gar leichtlich eine Brucke uber dud: Meẽr ma

chen,
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chen, und alsdann von da zu Fuß nach Jrrland
ſpatzieren konnte. Dieſer Strich Landes, der un—
ter Konig Heinrichs 2 Reglerung, ganz in tiefen
Sand vergraben lag, wurde durch die Gewalt
eines heftigen Sturms dergeſtalt aufgedekketr,
daß man viele Stocke von Baumen in der Erde
ſtecken ſah. Und die Hiebe von der Axt darin—
nen, als ob ſie nur erſt geſtern hinein gehauen
waren, ſchreibt Gyraldus, ſo, daß es nun, mehe
einem Wald, als Strandahnlich ſah. Soſelt—
ſam iſt die Verunderung in allen Dingen.
Bemerkte Veranderungen von uii

tgirdiſcnen Batlinen und
J J „Waldern.Weill zeute gewefen ſind, die, wiewohl ir—

rig, dafur gehalten, daß Baume und Walder

pon der. allgemeinen Sundfluth verſchlammet
worden, und ſeit. der Zeit ſtets in der Erde be—
graben gelegethhatten, ſo ſoll eine zweifache Nach.
richt von ihrem Urſprung ertheilet werden, denn n
konnen ſie hurche Ueberfrhwemmungen des Meers,

oder durch bie. Bewalt heftiger Sturmwinde ver
graben worden  ſehn. 2) Konnen ſie auch von
Arbeit der Menſchen herruhren, die ſie an den
Orten, wo ſie liegen, gefallet haben.

Was die Ueberſchwemmungen des Meers

anlangt,. fo finden ſie bey Bruges in Slan
dern, wie Boetius de Boot, der aus dieſer
Stadt geburtig iſt, erzahlet. Cwenn ſie zehn odet
awanzig Ebed tief./ in dieErhe graben, ganzf

Ber Bauin
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Baumwalder, an weltchen die Baumftamme,
Aeſte und Blatter ſo vollkommen erſcheinen, daß
man die mancherley Arten derſelben ſehr leicht—
lich unterſcheiden, und die Schichten der Blat—
ter, von Jahr zu Jakr, wie ſie gefallen, erken—
nen kann. Dieſe unterirdiſchen Walder werden

an denjenigen Oertern geſunden, die. vor funfa
hundert Jahren Meer geweſen, und hernach von
dem Meer aufgeworfen, oder deniſelben abgenoma
men worden; denn vor der beſagten Zeit bn goo

Jahren, wird nirgends gemeldot, daß dieſe Oer;
ter. ein Theil vom feſten Lande geweſeneſind. Und
dentioch., da die Gipfel dieſer Baunr miiſtern
theils Oſtwarts liegen, weil ſie betunichlich von

*e a



—ES— 21alſo dieſer Raum dem feſten Lande wieder beyge—

fuget worden. Auf der Kuſte von Suffoltk
um Dunewich hat das Meer ſchon viele Jahr
her gewaltig um ſich gegriffen, und nach und nach
ein großes Theil hohen Landes untergraben und

uüberwaltiget, dergeſtalt daß die alten hiſtoriſchen
Schriften eines Waldes gedenken, welcher 1

Meoile von Dunewich nach Oſten geſtanden,
der itzt ſoweit drinnen in der See ſtehet. Wenn
nun in. kunftigen Zeiten, wie garwohl zu vermu
then iſt,.das Meer nach und nach auf vorbeſagte
Weiſe wiedar rangefullet, und dieſer Raum dem
feſten Lande wicder, beygeſuget wird, ſo werden

dieſe Baume, auf gleiche Art, wie diejenigen
um Bruges, Auter der Erde gefunden werden.

Eine ſeltene Nachricht von unterirdiſchen
Baumen meldet uns der gelehrte und erfahrne

 Maturforſcher D. Richardſon, welche zu Youle
vin Yorkshire, etwa. 1i2 Meilen unter York, an
dem Fluß Humber. außgegraben worden. Man
nche Baume ſunh:ſo groß, daß ſie bey Erbauung
der Huuſer, zu Zimmerholz gebrauchet werden,

welches, wie man ſaget, noch dauerhafter als
das Eichenholz ſelbſt feyn ſoll. Aus andern wer
den lange Spane geſchnitten, die in Bundel zu

ſammen gebunden. und zu Markte geſchickt wer
eden, den Taback dabeh anzuzunden; diejenigen
Baumen, die ich geſehen habe, waren alle von

Iden Wunzeln abgebrochen, und wie ich dafur hal
ate, durch. heftige Sturme oder Waſſer, oder
durch beides zugleich. Auf genaue Unterſuch—

B 3 unng —So
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üng befinde ich, daß ſie alle auf gleiche Weiſe
beſchaffen ſind. Man verſicherte mich, daß ih

„re Gipfel alle einerley Weg, namlich den Strom
des Waſſers nach, lagen. Alſo ſcheinen dieſe

von der erſten Art zu ſeyn, die durch Fluthen,
und durih die Gewalt des Waſſers umgeriſſen,
und nicht von der Menſchenhand umgehauen
worden. Behy dem erſten Anblick, ſchreibt D
Richardſon, wurde ich zu vermuthen bewogen,
daß es wurkliche Tannenbaume wären. Die Tex
tur oder Webung des Holzes iſt, wie bey den

Tannen, und laßt ſich leichtlich ſpalten. Wenn
man es verbrennet, giebt es eben einen ſolchen
harzigen Geruch von ſich, und verſchafft auch eben
eine ſolche Kohle. Die Aeſte wachſen gemeini—

glich in einem runden Kreis,“ wie :die Knorren
noch bezeigen. Die Knorren laßen ſich leicht
von dem Holz abſondern, wie ſie bey  den Tan
nenbaumen zu thun pflegen. Die gerade: Oeſtalt
und Lange dieſer Baume, giebt. mür auch ſtarke

Muthmaßung, daß es ſolche Tannenbaume ſeyn
muſſen.

In der Jnſel of Man findet man.auch der—
gleichen unterirdiſche Baume. Jn einem Mo
raſt, der ſechs Meilen lang,? und drey Meilen
breit iſt, der Curragh genannt werden auchoft

Tannenbaume gefunden, üngeachtet dieſelben 18
bis 20 Fuß tief liegen, ſo wachſen doch ihre Wur.

Jeln im Grund in die Hohe, und ſind alle feſt
„und ganz, aber ihre Stamme abgebrochen, uud

liegen mit den Gipfeln nach NordOſten zu.
Dieſe



Dieſe Buume ſind vermuthlich, durch die Ge—
walt der heftigen Sturmwinde umgeſchmiſſen,
und das moraſtige Erdreich iſt auf vorher gezeigte

Art daruber auſgefuhret worden. Daher liegen
die Gipfel derſelben nach Nordoſten zu, weil die
ſtarkeſten Winde von dem Atlantiichen Meer her
wehen, welches nach den Sud-Weſten dieſer
Jnſel lieget. Die Art der Entdeckung dieſer
Baume iſt ſehr merkwurdig; ſintemal kein Thau
auf der obern Flache dieſer Moraſte, wo ſie ge.
funden werden, ohugeachtet ſie 20 Fuß in der
Ede liegen, jemals zu ſehen iſt. 2. Einige,

aiund zwar die meiſten dieſer.nterirdiſchen Bau
meſind durſh die Arbeit der Menſchen an den
Orten, wo :ſie itt liegen, verbrannt, oder um
gehauen worden.

Jn England werden dergleichen Baume

in den meiſten großen Moraſten, Mooßlandern
und Sitnpfen in Somerſetshire, Cheshire, tan

cashire, Weſtmorland, Porkshire, Staffords—
hire, Lincolnshire, und andern Grafſchaften ger
funden. Das wird gemeiniglich Moraſtholz
aeneſet, und iſt ſchwarz, wie Ebenholz Dieſe
Szaume ſind vor Alters durch die Arbeit der Men
ſchen verbrannt und umgehauen worden; wie
Herr. de la Pryme klarlich beweißt: weil viele
von dieſen Baumen, manche aanz hindurch, man
che nur auf einer Seite perbrannt ſind; manche
hat anan abgekopft und viereckigt, manche durch-

hohrt, manche halb gzerſpalten gefunden, da die
großen, hdlzernen Keile oder Steine, und die

B 4 abge—



24 —Eäabgebrochenen Aexte noch drinnen geſtecket.
Und es iſt ſehr merkwurdig, daß es auf den Gran
zen des niedrigen Landes, zwiſchen Burningham
und Bruniley in Linrolshire, unterſchiedene lok—
kere Sandberge giebet, welche, gleichwie ſie
jahrlich abgenuzzet, und von dem Wind hinweg
gewehet werden, alſo entdeckt man viele Wurzeln

von großen Tannen darunter, in welchem die Art
hiebe noch friſch zu ſehen ſind, als wenn ſie nur
erſt vor etlichen Wochen waren abgehauen wor-
den, welches diejenigen, ſo dieſen Weg reiſen,
mit Vergnugen angemerket. Man wird fragen,
wer dieſe Baume umgehauen habe? Und aus
was fur Urſache dieſelbe gefalletworden ſind?
Herr de la Pryme meldet uns die Urſache und
beweiſt es durch zureichende Beweiſe, daß es die
Romer gethan, den Britten die Schlupfwinkel
zu benehmen, und ſich ihrer Siege deſto gewiſſer

zu verſichern; weil die wilden Britten allemal in
die feſten Oerter moraſtiger Walder und niedri.
ger mit Waſſer angefullte Geholze flohen. Ca—
ſar ſelbſt ſchreibt, daß Caßibolane und ſeine Brit

ten, nach ihrer Niederlage die Thenis paßiret,
und in ſolche niedrige Moraſte und Wulder ge.
flohen, wohin man ihnen unmoglich nachfolgen
konnen. Die tapfere Nation der Siluren hat
dieß auch gethan, als ihnen Oſtorius und Agri
cola uachgeſetzt. Herodianus meldet auch der
nur erzahlten Gewohnheit der Britten. Gale
nus, der Arzt, meldet, daß die Romer ihre
Soldaten ſtets beſchaftiget gehälten, mit Um

hauung



hauung der Walder, Ableitung der Moraſte
und Sumpfe, und derſelben Pflaſterung. Es
iſt auch klar, daß ſie ſolches nicht nur ſelbſt ge—

tthhan, ſondern anch die gefangenen Britten mit
dieſer ſchweren Arbeit belegt haben; denn Gal—
gacus laßt ſich in ſeiner Rede, welche er an die
Soldaten gehalten, vernehmen; daß ſie die Ro.
mer zu Sclaven gemacht, und ihre Leiber mit
Niederhauung der Walder, und Reinigungder
Sumpfe, unter Schlagen und Beſchimpfungen

abgemergelt. Am merkwurdigſten iſt, was Di
on Caßius erzahlt, daß namlich der Kaiſer Se—
verus in wenig Jahren  oooo Mann, bey Nie
derhauung der Walder, und Reinigung der
Sumpfe und Moraſte dieſer Nation eingebußt.

Doch nicht nur die Romer haben ſich dieſer
Kriegsliſt bedienet, ſondern auch andere aroße

Feldherren und Landerbeſieger. So ließ Konig

Heinrich der Andere als er Jrrland eroberte,
älle Walder umhauen, die auf dem niedrigen Lan
de daſelbſt wuchſen, desgleichen that auch der
Englandiſche: Konig Eduard 1. als er Wales
einnahm; denn da er den Welshen, wegen
ihrer Kundſchafter, und ihres Aufenthalts in
ſumpfigten Waldern, nicht auf den Hals rucken,

und ſie in die Flucht ſchlagen fonnte, ſo gab er
Befehl, alle dieſe ſumpfigte Walder zu zerſtoren,
und mit Feuer und Axt niederzuhauen. Der—
gleichen Urſprung haben auch diejenigen unterir—

bviſchen Vaume, welche, wie in der Beſchrei—
bung der Stadt Amſterdam gemeldet wird, ſo

B5 haufig
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haufig in moraſtigen und ſumpfigten- Grunden
gefunden und ausgegraben werden, wenn ſie in
Frießland und Groningen Torf oder Erde zum

Brennen graben..Wenn man fragt, wie dieſe Baume ſo tief

in  die Moraſte hinein geſenkot worden, ſo iſt es
theils durch Verfaulung ihrer kleinen Aeſte und
Blatter geſchehen, theils durch. die Erde und
Schlamm, ſo durch die, Fluſſe, beſonders zur

Flutheuzeit herabgebracht worden, uud ſich daſelbſt
zu Boden geſetzt hat, und dieſe Baume bedeckt;
theils auch durch das Regenwaſſer,ſa,einen ſtar,
ken Niederſatz zu Ernahrung des Mooſes, der
nebſt andern Pflanzen ſehr haufig auf den Mo
raſten wachſet, und unzahliche Wurzeln Buſchel.

weiſe ſehr tief hinabſchieſſen laßt; wie in den
Torfgruben zu ſehen, da der dichteſte Theil des
Torfs, ſo ihn zuſammen halt, aus ſolchen Wur
zeln beſteht, mit ſich fort ſchlemmet; und es ſchei.
net mir, daß der niedere Theil der. Oberflach
der Sumpfe unaufhorlich in Wurzeln verwan
beit wird, und den Sumpf hoher und ſchwulſti
ger machet. Man durfte einwenden, daß der
groſte Theil dieſes Moraſtholzes Tannenbaume,
nun wuchſen aber von Natur keine Tannenbau
me in England. Dieß iſt ein großer Jr
thum. Denn daß vor Alters haufige Tannen,
auch in der großen Ebene um Harfield-Chace,
vder an andern dergleichen Oertern gewachſen,

hat Herr de la Pryme zureichend bewieſen; und
zwar in einem Briefe an D. Sloan, welcher in

den
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den PhiloſophiealTranſactions Num 277 ange
fuhret iſt. Und der Raturforſcher R. hat ſelbſt
ein Ueberbleibſel von dieſen Tannenbaumen auf ei

nem Berge bey Wareron, einem Dorf in Staf.
fordshire, etwa 2 Meilen von Newport in
Shropshire, wachſen ſehen.

Von Veranderung des Erdbodens
durch Ueberſchwemmung

Zur Zeit Heinrichs j. Konigs von Eng
land ereignete ſich eine gewaltige Ueberſchwem—

mung in Flandern, wodurch ein großes Theil
andes auf eine unzviederbringliche Art verlaren
gieng. Viele von den armen unglucklichen Leu
ten, die ihrer, Wohnungen beraubet waren ka

men nach England, wo der Konig aus Miltlei
den gegen ihren erbarmlichen Zuſtand, ihnen ih
re Wohnplatze erſtlich um Carlisle in Norden
auweißen ließ, und ſolche hernachmals nach Sud

Xvales verlegte. Jm Jahr 1446 kamen
durch Austretung des Meers zu Dordrecht in Hol
land, und daſiger Oerter herum zehntauſend
Menſchen ums Leben. Und um Dullard in
Frießland und in Seeland giengen uber hun.

der tauſend. Menſchsn verloren, wobey zwey
bis dreyhundert Dorfer unter Waſſer geſetzt wor
den find, von welchen man, wenn die; Fluth vop·
uber iſt, noch einige Thurme und Spitzen ubeb
dem Waſſer erblicket,
 Herr Carew. von Antoun bekraftigt in ſeiner

Be—
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Beſchreibung Cornwall, daß das Meer von
dieſer Provinz die ganze Grafſchaft Liones hin
weg geraubt habe. Und. daß eine ſolche Graf—
ſchaft daſelbſt geweſen, wird von demſelben durch

ſattſame Grunde zureichend bewieſen.  Carnb
denus erzahlt in ſeinem Sritannia aus alten
Denkſchriſten, daß auf der Rentiſchen Kuſte,
nicht weit von Thanet, ein ſandiger gefahrlicher
Ort ſey, den die Einwohner Grodwyns—
Sando nennen, wo ein Eyland, welches des

Grafen Grodwins Vaterliches Ecbgut gewe
ſen, im Jahr 1097 verſchlungen wWörden. Dle
groſte Veranderung aber, ſo auf diefe Weiſe je
mals vorgegangen;, iſt, wenn es ſich ſo ver—
halt, die Erſaufung dergroßen Inſel Atlan
tis geweſen. Oſtfriesland nicht zu gedenken.

Was die Veranderungeun anlangt, welche
durch Untergrabung und Hinwegwaſchung :dẽr
Ufer gemacht worden, beſtehen dieſelben theils
in Verminderung des Landes, und theils in Aun

werfung neuer Jnſeln nicht weit voni Strande.
So hat das Balthiſche Meer die Ufer von Pom

mern eingenommen, und einen beruhmten Markt
flecken Vineta genannt, verwuſtet. So iſt auch
das alte Dorf Donewich in Suffelk beynahe ganz

hinweg gewaſchen, und :durch Umſichgreifung
des Meers verheeret.: Man ſagt, daß der Gre
an zwanzig- Meilen von dem Nordlichen Theil

der Jnſel Ceylon in Jndien abgeſchnitten, ſo,
daß ſie heut zu Tage viel kleiner iſt, als ſie vor

mals geweſen.Deegleichen neuere  Exenppel itzt

nicht



nitht zu gedenken. Und was die Aufwerfung
der. Injſeln nahe am. Strande betrift, iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß das Meer, indem es ſtets
etwas. vom Ufer abzwacket, und nach und nach
viel Erde davon hinweg waſchet, ſolche ehen nicht

gar zu weit. von den Ufern. hinweg fuhren kann,
ſaudern in der Naheallmahlig wieder fallen laßt;
wenn nunſelche tetliche hundert Jahr ſich zu Bo-
demgeſetztagſo iſteigennendlieh: die Haufen bis zur.

olieriten Flache des Waſſers auf, und  werden
Jthelti daraus; daher giebt es mitten im großen
Welt  Meer keine Juſtha,: oder nut ſehr wenige?
weil dieſe Theile allguwetwmi den Ufern entferntz
ſind, daß die davon gbgeſpulte Erde  dahin: konnte

gefuhret werden; und wenn ſie auch ſoweit getrie-

ben wurde, ſo iſt doch bas Meer daherum ſo
tief, daß es ſo hohe Hauffnauswerfen. kannte.
Ueber dieſes wurde die ſtarke Bewegung des Waſ.
ſers in. ſolchen Tiefen, wenn auch gleich Erde ge-
nug vorhanden ware, einen ſalchen Haufen wie
der nieber reiſſen, eheær big an die obere Flache
gelangen konnte. So ſend aber alle Jnſeln ins—
gemein, ſehr wenige ausgenommen um die Ufer,

oder nicht gar weit vom feſten Lande; welcher Um-
ftand befonders bey drm großen Haufen oder gan

zem:Schwarm gahlreicher Dnſeln, ſo alle dem
feſten Lande nahe liegen,anzumerken iſt. Als
dien Jnſeln des Aegaiſchen. Meers an Europa und
Aſia.. Die Herſperwdes an. Africa; und die

Maldiviſchen, die ſich bis auf  ooo belaufen
ſallen, un Indien. Nur  die Flandrica oder Azof

54 es



30 a
res ſcheinen, zwiſchen der alten und neuen Welt,
mitten im Oceano oder im großen Weltmeere
zu liegen.

Rebſt dieſen Veranderungen um die Seeku

ſten, da das Land an einigen Orten die Ober
hand ubher das Meer, und das Meer an andern.
Orten die Oberhand uber das Land gewinnt, ſchti
net das ganze feſte Land rine merkliche Verande
rung durch die Verringerung, Niedetdruckung
und Einſinkung der Bergs zu leiden, wie ich:in:
dem kunftig herauskommenden beſonderm Buithe:

Von der Aufloſung oder: Wertilgung
der Welt ;z zu zeigen elegenheit haben werde.

Gss erzahlt Aelian in ſeinem gten  Buch,
Cap. 2.  daß nicht nur der Berg Aetna, ſon
dern auch der Parnaſſus und Olympus, dem
Geſicht derer, die auf dem Meere fahren, im
mer kleiner und kleiner vorkomme, weil die Ho
he derſelben ſich. ſenke. Die Urſachen davon
ſind, wie der gelehrte Mathematicker. Blanea
nus anzeigt, zum  Theil das Regenwaſſer, und

zum Theil die Fluſſe; welche durch unaufhorli-
ches Abfreſſen,: ſo wohl  die. Spitzen als Seiten
und. Fuße der Berge: euswaſchen. und  hinweg
ſpulen, und die niedrigen Platzr der Thaler. m
fullen, ſo, daß die kinen zu, und die andernub
nehmen. Wvoraus erhellet, ſpricht D. Hake-
will, daß die Thaler gewinnen/ was die Berge
verlieren. Und das folglich von der gänzen Erd
kugel nichts verloren gehet,: ſondern nur von eir
nem Orte zu dem andern fortgerucke worde; ſo

daß



daß ſich mit der Zeit die hochſten Berge in nie
drige Thaler; And hinwiederum (welches ich ihm

doch nicht zugeſtehen kann die niedrigſten Tha
ler in hohe Berge verwandeln boönnen. Er fah—
tet weiter fort, und ſpricht, als Anaxagoras,
(wie Dioge nes Laerriusin ſeinem Leben er
zahlt,) gefretzt öirde, was iſeine Gedanken das
von waren, ob die Bergge, Kapſneeni genannt,
mit der Zeit von beni Metr wurden bedeckt wer

ben ſo anttbbrtete er?“ Ja;! es muſte denti
bie Zeit ſelbſt fehltinj  und Bluneanus bee
hauptet, daſ welin bie Weli flange genug ſtehen
volte; ſo wurde verinoge dibſeb beſtändigen Abtiehe
mens der Beiije/lind bieſe Nusfrlllung ber Thar
ler, die Erbe bleberunmr; ·ble ·zuetſt, mit Waſ
ſer uberſchwemmit werden.!i

 Nebſt dieſen wichtigrn ?und. merkwurdigen
Veranderungen, welche miitver:Zeit, nach vie
len hundert Jahren, etwas gioßzes nach ſich zie-
hen, ja, die Welt gar wieder in ißten erſten Zua
ſtand, worin ſie fich vor der: Abſonderung des
Landes vom Waſſer befunden, ſezzen durfte; find
noch viel andere geringere Veraniderungen, ent
weder durch Erdbeben, und Ausbruche brennen
ber Berge, oder durch große Fluthen und heftige
Platzregen, oder durch gewaltige Oreane und
Sturmwinde, davon die Natuekundiger und Gez
ſchichtſchreiber, Strabo, Plinius, Seneca, Ovie

dius und;andere mehr, hin und wieder Meldung
chun, verurſachet worden.

Von
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Von Veranderung des Erdbodens
durch Erobeben.

Was die Erdbeben anbetrift, meldet Poßi—
donius, wie er vom Strabo in ſeinem i Buche
onaezogen wird, daß eine Stadt in Phonicia,
ſo uber Sidon gelegen, durch ein Erdbebenver
ſchlungen worden, und. daß faſt zwey Drittheilg

von Sidon ſelbſt dabey eingefallen, obſchon nicht
plotzlich und auf einmal, daher ſich eben keine
große Vertilgung der Menſchen dabey ereignet.
Dieſes Erdbeben erſtreckte ſich auch faſt uber gatiz
Syrien, wiewohl nicht allzuheftig, und reichte
bis an einige von den Cycladiſchen Jnſeln, und
an Eubda, wo die Quellen in Arethuſa in Chal-
cis dadurch verſtopft wurden, und nach vielen Ta
gen an einem andern Ortwieder ausbrachen. Es

horte auch nicht auf, die Jnſel hier und da zu
erſchuttern, bis ſich die Erde auf. demn Feld Les
lanto aufthat, und einen Fluß.feurigen Leimen
ausſoeyete. Es erzahlt Strabo ferner, daß De-

moeles ſehr großer Erdbeben gedenke, die ſich ehe—
mals in Lydia und Jonia ereignet, und ſich. bis
nach Troas erſtrecket, wodurch viele Dorfer ver

ſcchlungen, und Sipylus unter Tantali Regie.
rung, uber einen Haufen geworſen, auch große
GSumpfe in ſtehende Seen verwandelt worden ſind.

Und Duris meldet, daß die Jnſeln Rhagades
bey Media, ſo genennet worden von den. Landern.

um die Partas Caſpias, weil ſie durch. Erbbe
ben abgebrochen worden, ſo, daß viele Stadte

und



und Dorfer zu Grunde gegangen, und unterſchied-
liche Fluſſe eine ganz andere Geſtait gewonnen.

Es ſchreibt auch Demetrius Calatianus,
wenn er die Erdbeben erzahlet, welche ſich durch
Griechenland ereignet, daß ein großes Theil von
den Lichadiſchen Jnſeln, nebſt Cenao, dadurch un

ter Waſſer geſetzt worden iſt. Jngleichen, daß
die warmen Bader zu Adepſo in Thermophy
lis, nachdem ſie drey Tage verſtopft geweſen,
wieder anzufluſſen gefangen, und zwar diejeni—
gen zu Aedepſo aus ganz neuen Quellen entſprun
gen. Die Mauer zu Oreus an der Seeſeite war
nebſt 700 Hauſern zu Boden geworfen, und
ein großes Theil von Echino und Heraclea Tra—
chia verheeret, das ganze Gebaude Phalaruns
aber mit der Gegend, worauf es geſtanden, von
Grund aus umgekehret worden. Dergleick en
begegnete auch den Larianis und Lariſſaanis. Und

Seeagphiawurden ganzlich zerftoret, und von Grund

umgekehret, wobey uber i700 Perſonen, und
mehr, als noch einmal ſo viel von den Throniis
zerſchmettert und unter dem Schutt vergraben
wurden. Und Auguſtinns, lib. 2. de Mira-
culis S. S. Cap. 3, twenn dieſes Buch anders
von ihm herruhret) ſchreibet: Daß in einem fa
moſen Erdbeben, hundert Stadte von Lybehen
ubern Haufen gefallen.

Die Stadt Antiochia, wo die Junger Chri.
ſti zuerſt Chriſten genennet worden ſind, wurde

C nebſt9
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nebſt einem großen Theil von Aſien, ſo daran gran
zete. zur Zeit Trajani, wie Dion Caßius ſchreibt,
durch ein Erdbeben faſt ganzlich umgekehrt, und
verſchlungen, als Trajanug ſelbſt da uberwinter—
te. Dieſe Stadt Antiochia wurde zur Zeit Ju—
ſtiniani, im Jahr unſers Heils g28. wiederum
mit einem erſchrecklichen Erdbeben erſchuttert, wo
rinnen 40000 Burger zerſchmettert und unter
dem Schutt der Hauſer vergraben worden. End.
lich verlor ſte im 61. Jahr, nach dieſem letzt ge-
dachten Erdbeben, durch eine neue Erſchutterung

6oooo von ihren Einwohnern. Da Gregorius,
der damalige Biſchof, durch beſondere Gnade
Gottes auf eine recht wunderſeltſame Weiſe erhal.

ten worden, weil das Haus, in welchem er ge
wohnet, ſobald er zur Thur hinaus geweſen, hin
ter ihm eingefallen. Euſebius und Spartanus
gedenken eines Erdbebens zu des Kaiſers Adri.
ani Zeit, worinnen Nicomedia und RNicaa in
Bithynien, ingleichen Nicopolis und Caſarea,
Stadte in Palaſtina umgeſturzt und verwuſtet
worden.

Als ſich im Jahr 1182 Saladin vorſetzte,
das Konigreich Jeruſalem ubern Haufen zu wer

fen, entſtund ein Erdbeben; in welchem Anti
ochia, Laodicea, Alapia, Caſarea, Emiſſa,
Tripolis, und andere beruhmte Stadte, faſt ganz.

lUch umgekehrt und in Steinhaufen verwandelt

wurden. Viele Erdbeben, ſo in alten Geſchicht.

bun
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buchern aufgezeichnet ſind, itzt nicht zu gedenken,
ſo beſchreibet Aencras Sylvius, der hernach
als Papſt unter dem Namen Pii des andern
bekannt geweſen, in einem Briefe an den Kaiſer
Friederich ein Erdbeben, das ſich zu ſeiner Zeit
zugetragen, auf folgende erbarmliche Weiſe: Eu.
Kaiſerliche Majeſtat werden von Ueberbringern
dieſes Schreibens vernehmen, was fur wunder.
lichen und unglaublichen Schaden ein Erdbeben
im Konigreich Apullien angerichtet hat. Denn
viele Stabte ſind ganzlich verheeret, andere gro-

ſten Theils eingefalleen. Jn Neapolis ſind
faſt alle ihre Kirchen und ſchonen Pallaſte zu Bo
den geſturzt.  Man ſagt, daß mehr als dreyſig«
tauſend Menſchen darunter umgekommen und
erſchlagen worden. Die Einwohner muſſen ſich
itzt alle unter den Zeltern aufhalten. Eben wie in

Meßina und Calabrien im178 zſten Jahre
geſchah. Dieſes Konigreich Neapolis, inſon
derheit Apulia und Calabtiga iſt ofters erſchut.
tert worden, und hat mehr als einiger anderer
Theil von Europa durch Erdbeben erlitten
denn Cluverus meldet, daß im Jahr 1629. er-
ſchreckliche Erdbeben in Apulien geweſen, wo

durch 17000. Menſchen ums Leben gekommen

Der Jeſuit, Athanaſius Kircher, er
theilet uns in der Vorrede ſeines Mundi ſubterra.

nei, oder unterirdiſchen Welt, eine trau-
C 2 rige
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rige Nachricht von einem entſetzlichen Erdbeben
in Calabria, im Jahr 1638. worinnen er ſelbſt
mit in Gefahr geweſen, und kaum das Leben
davon gebracht hat. Weil in dem ganzen Lande,
wo er vorbey paßirt, auf zwey hundert Meilen
lang, nichts als die eingefallenen Steinhaufen
der Stadte, und abgewuſteten Grundplatze der
Dorfer zu ſehen geweſen. Die Einwohner wa
ren auf freyem Feld fur Furcht und Erwartung
deſſen, was noch folgen mochte, halb todt, her—
um gezogen. Am aller merkwurdigſten aber ſey
die Umkehrung der beruhmten Stadt Kufamia
geweſen, welche ganzlich aus dem Geſicht ver
ſchwunden, und verſchlungen worden, daß an
derſelben ſtatt nichts, als ein ſtinkender Pfuhl,
zuruck geblieben. Wer eine vollſtandige Nach
richt davon zu leſen begehret, den will ich zur be
fagten Vorrede ſelbſt weiſen.

J

Es ſind noch nicht ao Jahr verfloſſen, da d

ches Erdbeben faſt ganzlich umgekehrt und zer
ſtort wurde. Es iſt auch Smyrna durch ein
Erdbeben bis auf den Grund abgebrochen wor
den. Aus Weſtindien horen wir ofters von gro
ßen Schaden, der auf den Englandiſchen. Plan
tagen durch Erdbeben angerichtet worden. Und
wie oft lieſet man nicht in Zeitungen, daß der
Berg Aetna Feuer geſpieen hat, und man hat be-

dvechnet, wie Anton Borellus gethan, daß

alles

die beruhmte Stadt Raguſa durch ein entſetzli.



zalles dasjenige, namlich die Lava, was der Berg
bey dem letzten Ausbruche von ſich geſprieet, ſich

nicht den uber 14000ſten Theildes ganzen Ber
ges ſelbſt belaufe. Die Urſache iſt die Starke
und Feſtigkeit ihrer Wolbung und Grundpfeiler,
welche vermogend genug ſind, die darauf ruhen.

de Laſt zu unterſtutzen. Defſen ungeachtet, giebt
es einige eingeſunkene Platze, die ſich in Thaler
oder Sumpfe verwandelt haben. Was aber die
Hohlen anlangt, die noch tiefer. als die obere Fla

ache des großen Weltmeers liegen, hat ſie das
Waſſer, wo es ſeinen Weg hinein finden konnen,
zu einer ſolchen Hohe angefullet. Denn daß os
noch viele hohle Klufte, auch unter dem Gruud
des Meers ſelbſt giebet, erhellet daraus, daß auch
das Waſſer im Meer ſelbſt, bey Erdbeben an

einigen Orten erſchuttert und erhitzet wird, und
den Strand oder Ufer dergeſtalt aufwirft, daß
ſie das Waſſer einen großen Weg zuruck treiben,
und mitten im Meer neue Jnſeln in die Hohe fuh
ren, als Delos und Rhodes, Anapha, Nea,
Alone, Hira und Thera, deren beym Plinio lih.
20c. 87. gebacht worden; darunter ſich Thia
zu ſeiner eigenen Zeit, und Theraſta in dem Ae
geiſchen Meer zu Seneca Zeiten hervor gethan,
welehe vor den Augen vieler Seeleute, die dabey
ſtunden, und Zuſchauer abgaben, wie ein Ball
aus: dem Waſſer empor ſtieg. Gemeine Leute
laßen ſich, durch die Vorurtheile und Einbildung

hintergehen,/?welchen, wenn ſie die Spitze des
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Berges von weitem aus ſehen, der feuerſpeyende
Berg in Vergleichung des ausgeworfenen San
des und Aſchen, ſo ganze Lander bedecket, und

derjenigen großen Stromen zerſchmolzener Stei
zne und anderer Materialien, die ſo viel Meilen
„herabflieſſen, ganz klein vorkommet. Doch ge—
nug, weil wir ſchon davon gemeldet haben.

Jm Jahr 1692. am 7. Jun. entſtund ein5.
erſchreckliches Erdbeben auf der Juſel Jamaica,

welches durch das ganze Land entſetzlichen Scha
den und Verwuſtung anrichtete; inſonderheit wur
de die Hauptſtadt Port: Royal faſt ganz verſchlun

gen, und durch Einſinkung der Erde und Aus—
brechung des Meers uberfchwemmet. Ein Pre—
diger des Orts vom Port. Granada aus dem Ha
fen Port Royal ſtattete nach England folgenden
DBericht von dieſem Erdbeben ab. Erſtlich mel
det er uberhaupt, daß dieſes Erdbeben faſt alle
Hauſer, Kirchen, Zuckerwerk, Muhlen und
DSrucken durch die ganze Jnſel ubern Haufen ge
worfen, Felſen und Berge zerriſſen, andere mel-
Den, dieß Erdbeben habe einige Berge eben ge-
macht, und in flaches Land verwandelt, einige

Plantagen ganzlich zerſtoret, und ſie ins Meer
geſturzt. Port Royal aber bey dieſem erſchreck.
lichen Gerichte Gottes das allermeiſte erlitten.
Alsdenn meldet er unterſchiedenes, ſo ich zu Ver
ſchonung der Ehre dieſes Volkes lieber verſchwei.

den wollen, wenn ich es nicht zu Vertheidigung
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der gottlichen Vorſehung und Gercechtigkeit of—
fentlich bekannt zu machen, vor nothig befande da—
mmit andere Leute von dergleichen Abſcheulichkei—

ten abgeſchrecket werden. Er meldet, daß die
Einwohner des Orts ein uberaus gottloſes und

»aus der Art geſchlagenes Volk, ſo verzweifelt
boſe geweſen, daß er ſich gefurchtet, langer un—
ter ihnen zu verweilen. Denn an eben demſel—

ben Tag, da dieſes erſchreckliche Erdbeben ſeinen
Anfang genommen, waren, ſo bald es Nacht

worden, eine Rotte boſer Buben, die man See
rauber nennt; hereingefallen, hatten die Pack

hauſer und andere verlaſſene Wohnungen aufge
brochen, und ausgeplundert, weil die Erde noch

unter ihnen gebebet, und etliche Hauſer, mit—
ten unter der That, auf ſie gefallen) Derglei—
chen Rauber ſollen auch damals, wie man meldet,
wahrenden letzten großen Brennen und Ausbruch

des Aetna in Sicilien im dickſten Rauch das Land
durchſtreifet haben. Ferner meldet er, daß die
frechen Huren, welche damals noch an dieſem
Ort ubrig geblieben, ſo unverſchamt und trunken,

als jemals, geweſen ſind.

 Die Nachricht, welche er von den Bewe
gungen und Wirkungen des Erdbebens giebet,
iſt falgende. Der Tag, an welchem dieſes Elend
die Stadt und Jnſel betraf, war ſehr hell und
klar, daß man ſich nicht des geringſten Uebels
verſah. (Man hat dieſes bey den mehreſten Erd
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beben, und abſonderlich bey dem letzten Erdbe
ben in Enaland angemerket, da des Morgens
vorher ganz ſtilles und heiteres Wetter war.)
Aber in einer Zeit oon drey Minuten, ohngefehr
eine halbe Stunde nach eilf Uhr, wurde Port-
Royal die ſchonſte Stadt unter allen Engländie
ſchen Colonien, die beſte Handelsſtadt von die—
ſem Theil der Welt, wo Reichthum und Ueber—
fluß an allen Dingen anzutreffen war, wo die
meiſten Hauſer auf dem Kav von Ziegel gebau
et, und ſo ſchon, als die in Cheapſioe zu Lon
don, geweſen, plotzlich erſchuttert, zerſchmettert

und meiſtentheus von dem Meer bedecket. Der
Kay wurde ganzlich vom Meer verſchlungen,
nebſt zwey ganzen Straßen ſo daruber lagen.
Der Prediger, der uns dieſe Nachricht von Port
Royal giebt, er ſelbſt, als er mit dem Praſi
denten des Raths in einem Hauſe geweſen, neben
welchen die Kaufleute zuſammen gekommen, und
die Kirche und den Thurm fallen horen, habe
nebſt dem Praſidenten die Flucht genommen, ihr
LAeben zu retten.

Als er denſelben verloren, habe er ſich nach
Worgansfort gewendet, weil er an dieſem
weiten und offenem Platz vor den. einfallenden
Hauſern am ſicherſten zu ſeyn vermeint. Ju
dem er aber ſo fortgegangen, habe er geſehen,
daß ſich die Erde aufgethan, und eine groſe
Menge Volks verſchlungen, auch das Meer her

aus
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aus gewallet, und angefangen uber die Feſtungs.
werke herein zu brechen Jhr großer und beruhm—

ter Begrabnißplatz, die Baliſado genannt, iſt
durch das Erdbeben zerſtoret worden. Da das
Meer die todten Leichname der Begrabenen aus
den Grabern hinweg gefuhrt, nachdem dieſelben
durch die Bewegung und Erſchutterung zerſchei—
tert worden. Der ganze Hafen, ſo einer von
den ſchonſten und vortreflichſten geweſen, die er
jemals geſehen hatte, ware mit todten Korpern
von Leuten allerhand Standes, die ohne Begrab—
niß auf und nieder geſchwummen, gleichſam be
deckt geweſen. Bey Eroffnung der Erde, wa
ren die Hauſer an manchen Orten mit ſamt den
Einwohnern zu Boden geſunken, da denn einige
von dieſen durch das Meer, ſo ſich von neuem
erhoben, wiederum in die Hohe getrieben, und
wunderſeltſamer Weiſe entronnen waren. Eini
ge waren bis an den Hals verſchlungen worden,
da ſich die Erde wiederum uber ihnen zugeſchloſ
ſen, und ſie zu todte gequetfcht hatte. Und auf
dieſe Weiſe waren imterſchiedene dergeſtalt zuruck-

gelaßen worden, daß der Leib vergraben geweſen,
der Kopf aber uber der Erde geſtanden. Eini—
ge ſolche hervorragende Kopfe hatten die Hunde

gefreſſen, andere, den noch ubrigen Leuten den
Stank abzuwenden, mit Staub und Erde bede—
cket. Man muthmaßet, daß durch das Einfal
len der Haufer, durch die Eroffnung der Erde
und die Ueberſchwemmung des Waſſers, funf—
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zehn hundert Perſonen, worunter damals viele
von vornehmen Stande, als der General. Procu
rator Muſgrave, der Profos-Marſchall Reeves,
der Lord Secretar Reeves, und andere mehr, ver
loren gegangen.

Er erzahlt ferner, daß er ſeine Zuflucht in
ein Schiff genommen, er habe aber die ganze
Nacht kein Auge zuthun konnen, weil das Erd
beben faſt alle Stunden wieder gekommen ware,
daß das Geſchutz im Schiff davon geraſſelt und.

gepraſſelt hatte. Und muthmaßete er, daß die
ganze Stadt Portroyal in kurzer Zeit vollig vom
Meer ware verſchlungen worden; weil wenig
Hauſer, die noch ſtunden, unverſehrt geblieben
waren, und man ſolche noch taglich einfallen hore
te, daß Meer auch immer weiter um ſich griffe.

Wie denn von unterſchiedenen Theilen dieſer Jn
ſeln von Ungluck, ſo durch Erdbeben angerichtet

worden, Nachrichten eingingen. Man habe von
St. Anna Nachricht erhalten, daß uber tauſend
Acker Landes mit Wald, in das Meer verwan
delt worden, welches ganze Colonien mit dahin
riſſe. Ueber dieſes ware er von einigen verſi.
chert worden, daß man noch beſtandig ein ſtarkes

Gebrulle und Getoſe in den Bergen horte; da
her ſie einen Ausbruch des unterirdiſchen Feuers

beſorgten, welches noch weit mehr Ungluck, als
das Erdbeben anrichten durfte. Jch glaube
aber, daß dieſe Furcht vergeblich ſeh. Denn

ich



ich habe weder geleſen noch gehort, daß durch ei
nen Ausbruch des Feuers, auch bey den bren—
nenden oder feuerſpeyenden Bergen, jemals ei—
ne große Vertilgung der Menſchen verurſacht

worden.

Die Nachricht, ſo dieſer Prediger von ſeiner
eigenen unverhofften und ſeltſamen Erhaltung
giebt, wollen wir mit ſeinen eigenen Worten an—

horen: Nachdem ich zur Kirche geweſen, und
das Gebet verleſen hatte, (welches ich taglich
that, ſeitdem ich Prediger an dieſem Ort war,
um nur noch einen Schein des Gottesdienſtes

zu erhalten) gieng ich an einen Ort nahe an beh
der Kirche, wo die Kaufleute zuſammen kamen,

und woſelbſt ſich der Praſident des Raths befand,
der zu mir kam und mir Geſellſchaft leiſtete, und
mich nothigte, ein Glas Wermuthwein zu Schar
fung des Appetits vor der Mittagsmahlzeit an
zunehmen. Weil er nun mein ſehr guter Freund

war, ſo blieb ich bey ihm. Woraufer eine Pfeife
Taback anzundete, woruber er ziemlich lange zu
brachte. Weil ich ihn aber nicht gern verlaßen
wolte, bis er ſolche ausgerauchet hatte, ſo hielt

mich dieſes ab, daß ich nicht zu dem Hauptmann

Ruder zu Gaſte gieng, wohin ich eingeladen
war; deſſen Haus bey der erſten Erſchutterung,
mit ſeinem Weibe und ganzen Familie, nebſt
einigen Gaſten, die dahin gekommen das Mit—
tagsmahl bey ihm zu halten, erſtlich in die Erde;

und
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und dann ins Meer hinein ſank. Ware ich nun
da geweſen, ſo ware ich auch mit verloren gegan

gen. Damit ich aber wieder auf den Praſiden
ten und ſeine Pfeife Taback komme, ſo fieng,
ehe ſolche noch aur geſchmauchet war, der Grund
unter meinen Fußen an fort zu rollen und ſich zu
bewegen, worauf ich zu ihm ſagte: Lord, Herr,
was iſt dieſes? Er antwortete ganz gelaßen,
weil er ein eruſthafter Mann war, es iſtein
Erdbeben. Furchtet Euch nicht, es wird bald
woruber gehen. Allein es wurde ſtarker.

Alsdann erzahlt er, wie er nach ſeiner eige
nen Wohnung gegangen, und daſelbſt alles in
Ordnung gefunden, ſo daß nicht das aeringſte
von ſeinem Ort beweget geweſen. Er ſey in
den Erker getreten, und habe die Straße beſehen,
wo aber kein Haus eingefallen, noch die Erde im
geringſten zerriſſen geſchienen. Und nachdem Er
mit dem Volk, auf ihr inſtandiges Erſuchen, ge
betet, und ihnen einige ernſtliche Vermahnun—
gen gegeben, in welcher chriſtlichen Uebung er
beynahe anderthalbe Stunde zugebracht, waren
einige Kaufleute beſſelben Orts zu ihm gekom-
men, und hatten ihn erſuchet, in einem Schiff
im Hafen an Bord zu gehen, und ſich ein wenig
zu erfriſchen, mit Vermelden, daß ſie ein Boot
herbey bringen laßen, ihn abzuholen, da er ſich
denn unter ihrem Geleite dahin begeben. Jndem
fie nun uber die Giebel einiger Hauſer hinuber

gegan



gegangen, welche mit der Flache des Waſſers in
gleicher Richtſchnur gelegen, waren ſte erſt in einen

Nachen, und alsdenn in ein langes Boot ge
ſtiegen, welches ſie im Schiff an Vord ge—
ſetzt.

Man kann die gottſelige Neigung des Volks
unter andern daraus abnehmen,! daß ſie ſo froh
geweſen ihren Lehrer mitten in dieſem Ungluck zu
ſehen; und ihm ſo ernjtlich angelegen, als ſie ihn
an den vorgedachten Erker erblicket, herab zu kom
men, und mit ihnen zu. beten. Und daß als er
herunter auf die Straße gekommen, ihn ein je
der bey ſeinen Kleidern gefaßet und umarmet.
Jch will noch etliche Bemerkungen uber die jetzt

gemeldeten Begebenheiten machen. 1. Jſt es
ſehr merkwurdig, daß der Tag, da dieſes alles
Port-Royal und die ganze Jnſel Jamaica be—
traf, ganz hell und heiter war, daß niemand
das geringſte Uebel vermuthete, und die Einwoh
ner, ohne vorher gegangene Warnung, plotzlich
davon uberfallen wurden, ehe ſie ſich auf die Flucht
begaben, und ihr Leben retten konnten; denn in:
kurzer Zeit von drey Minuten, wurde die Stadt
erſchuttert, zerſcheitert, ins Meer verſenket, oder
doch groſten Theils damit bedecket.

2. Daß die Erdbeben von eben derjenigen Ur—
ſache herruhren, aus welchen der Donner aniſte-
het, namlich aus entzundeten Dunſten (Exhala

tionen
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tionen) oder aufſteigenden Dampfen, davon ſich
die erſten in den Wolken, die andern aber in den
Erdhohlen entzunden; darinn ſind die mehreſten
Naturforſcher einig. Was aber diejenigen
Erdbeben betrift, welche durch den Brand der
Feuerſpeyenden Berge verurſachet worden, ſind
dieſelben von einer unterſchiedenen und ganz an—

dern Eigenſchaft. Denn in deyſelben brennet
das Feuer unaufhorlich, und verloſchet nie ganz,
auſſer, daß nach ſtarken Ausbruchen, in wel—
chen nebſt dem Rauch und Feuer auch  haufige—
Aſche, Sand, Erde, Steine, und bey manchen
ganze Fluthen zerſchmolzener Materialien ausge-

worfen werden, die Wuth ein wenig gemaßigt
wird. Weil aber das Feuer immer noch brennet,
und in der verbrennlichen Materie, die es in den
hohlen Kluften antrifft, zunimmet, ſo -ſchwillet
es endlich zu einer ſolchen Uebermaß an, daß es

Metalle und Mineralien, wo es dergleichen an
trifft, zerſchmelzet, und die ſtarke Glut zu ei
nem heftigen Aufwallen und Kochen beweget; und
indem es ſich uber die innern Granzen der Hoh
len, in welchen es enthalten iſt, ausbreitet, ſo.
verurſachet es ſolche Erſchutterungen und Erbe
bungen der Erde, bricht mit großem Rauch und

Dampf herfur, und wirft ſolche Haufen Aſche,
Sand und Steine aus. Da denn nach vielen
Donnern und Krachen, durch die aneinander
ſtoßenden und zuruck prallenden Flammen, die!

von einer Seite der Hohle zur andern fahreu, in«
glei



gleichen durch das Aufwallen und Brudeln der
zerſchmolzenen Materialien, ſolche entweder zu
den alten Luftlochern, oder zu neuen, die esff—
net, wenn die daruber liegende Erde dunne und
nachgebend iſt, mit Gewalt hinaus treibet. Wie
groß die Gewalt des Waſſers ſey, daß ſich in
Dunſt verwandelt, habe ich bisweilen aus der
Erfahrung befunden, wenn ich ohngefehr aus
Unvokrſichtigkeit eine Muſquetenkugel in eine naſ-

ſe Form aeworſen, da das zerſchmelzte Bley als-
bald· mit Gewalt durch die Theilgen des Waſſers,
ſo an der orm hingen, wieder herausgeſchmiſſen,
und durch die Hitze des Metalls plotzlich in Dunſt
veriwandelt wurde.

Jm Jahr 1692 am 8 Sept. ohngeſehr zwo
Minuten nach zwey Uhr Nachmittags ward ein
Erdbeben bey und um London angemerket.
Es war auch im Sept, wie das Erdbeben ſo im
Jahr 1683 um Orford war; und beide Erd—
beben waren bey einer naſſen Jahrszeit. Ob
ſchon der Vormittag heiter und ſchon war, ſo
regnete es doch Nachmittags, als das Erdbeben
voruber war, ſtark bis in die Nacht. Nachdem
der ganze vorhergehende Sommer kalt und naß
geweſen. Was nun dieſes fur einen Einfluß zu
Hervorbringung eines Erdbebens haben kann,
weiß ich nicht, auſſer das es die Luftlocher Po.
ros) der Erden verſtopfet, und die Ausdunſtung
(Evaporation) derjenigen Schwefeldamnpfe ver«

hin
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hindert, welche die wurkenden Urſachen deſſel—
ben ſind. Dieſelbe Nacht folgeten in London ei
nige Donnerſchlage und Wetterleuchten drauf.
Jch darf nicht vergeſſen, daß wir einige Mor—
gen vorher, nach der Jahrszeit, ziemliche ſcharfe

Froſte hatten.

Die Erſchutterung oder Bewegung dieſes
letzten Erdbebens iſt in den meiſten Theilen der
deutſchen und ſpaniſchen Niederlande, wie auch
in. Deutſchland und Frankreich verſpuret worden.

Es hat diejenigen Oerker am meiſten beweget,
die an den Seekuſten, und neben großen Fluſſen
liegen, als Seeland, Colln, Maynz und die
Londner Brucke. Es iſt nicht uber 52. Grad
und a0. Minuten Nordlicher Breite gegangen.

„Wie weit es ſich nach Suden und Oſten erſtrecket
hat, iſt, aus Mangel ſicherer Nachricht, nicht gewiß

bekannt. Wir haben ihm bis uber Paris, bis
zum 48 Grade Nordlicher Breite, ingleichen
bis uber den Rheinſtrom, und an Oſten bis nach

Frankfurt nachgeſpuret; ſo, daß wir ſchon von
260 Meilen breit wiſſen, ſo dadurch erſchuttert
worden. Die Bewegungen einiger Maſchinen
ſind ſehr merklich durch den Stoß aufgehalten
oder langſamer gemacht worden, abſonderlich das

Gewicht (Pendul) und Unruhe an den Uhren.
Es wurden auch, ſo wohl vorher, als darnach,
einige Veranderungen in der Luft, in Anſehung
ihres Geruchs, Triebes und Schwere, verſpua

ret,



ret. Die Zeit, da es ſich hier in England, u.
uber dem Meer ereignet, ſcheinet etliche Minu
ten unterſchieden zu ſeyn. Allein dieſes kann leicht.-

lich von dem Unterſcheid der Mittagslinien her-
ruhren. Verſtandige und aufmetkſame Per-
ſonen haben mir gemeldet, daß das Erdbe—
ben ohngefehr zwo Minuten um London gewahret

hat.

Billig iſt es bey dem Unteraang der Stadt
Port Royal fur ein Werk der gottlichen Vorſe
hung zu halten, daß der Prediger, ſo dieſes Vor

bergehende erzahlt, bey Seite. gerufen und an
den Ort zu gehen verhindert worden, wo er. wenn

er hingegangen, ganz gewiß durch das Erdbe
ben mit umgekommen ware. Weil ihn Gott da—

durch erhalten wollen, wie Gregorium den Bi
ſchoff zu Antiochia, deſſen Haus, worin er wohn
te, ſo bald er den Fuß zur Thur heraus geſetzet,
augenblicklich hinter ihm einfiel.

Was die Bewegungen. des Erdbebens im
Jahr 1692 am 8 Sept, anlangt, geſchah ſol—
ches erſt mit einer offenbaren Erhebung, worauf
ein Zittern oder Beben erfolgte, da ſich die Erde
hin und her bewegte So, daß deſſen Bewe
gung in Anſehung des erſten, eine Gleichheit
mit der Bewegung des Blutes in den Pulsadern
zu haben ſchien, welches, indem es durch fließet,

die Adern ausſtrecket. Die Bewegung deſſelben

J D war
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war auf den Bergen und in den Thalern am al
ler ſtarkſten. Die  Wurkung, welche man dapon
empfand, war ein Schwindel oder Schwachheit
des Hauptes, und dieſer Zufall war faſt allge—
mein. Beny andern griff es den Magen an, und
verurſachte einen Eckel, und Neigung zum Bre
chen. Einigen von dem zarten Geſchlechte, war
ſowohl hernach als auch vorher, zu Muthe, als
ob ſie von einer Ohnmacht uberfallen wurden.
Dieß alles muß vie Wurkung, entweder der Er
hebung oder der zitternden Bewegung oder beider

ſeyn, und gleichwohl kann keine Bewegung eines
Schiffs oder einer Kutſche, das Haupt oder: den
Magen ſo plotzlich angreifen, und. in Unorbuung

bringen. u— J;

 Endlich war es mit einem Getoſe begleitet;
wie die Erdbeben in England gemeiniglich zu ſeyin

pflegen, wie von dem Hrn. Pigot beh denu Erd
beben zu Oxford 168 z und von mir ſelbſt, als
ich mich in Sutton-Gofield aufhielt bey einem,
ſo ſich zur Winterszeit, und ſo viel ich mich
erinnere, im Jahr 1677. zutrug; und ſich
zum wenigſten auf 40 Meilen in die Lange nach

Weorceſtershirt erſtreckte, angemerket worden.
Das Getoſe, ſo ich horete, ſchien in der,Luft zu

ſeyn. Es wurde hierum nur an wenigen Orten
und von wenig Perſonen gehoret. Jch bin aber
dennoch von einigen, und zwar von gemeinen und

unwiſſendei Leuten deſſen verfichert worden, die
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es von ſich ſelbſt erzahleten, und keine Urſache
hatten, ſolches zu ſagen, auch wohl niemals ge—
horet, daß Erdbeben von dergleichen begleitet
wurden.

Aus vielen von denen gedachten Umſtanden
mag geſchloſſen werden, daß die Hohlen, in
welchen der entzundende Dampf, ſo das Erdbe
ben verurſachte, enthalten geweſen tief in der Er
de gelegen. Dann erſtlich hatte es ſonſt keinen ſo
langen Strich Erdreichs, ſammt Bergen und
Thalern, ſowohl in England als uber das Meer:
erſchuttern konnen, (zumal da ſich die Bewegung,
weder durch die Kanale der großen Fluſſe noch,

die Meerbuſen ſelbſt, aufhalten laßen,) wenn
nicht die Cuniculi oder Holen, ſo es in ſich ge—
halten, ſagarnnter.den Grund der engen Meere
hingegangen.  Welches eine große Bekraftigung
desjenigen. iſt, was wir vorher von den feuerſpeyr;

enben Bergen angemerket, daß namlich der Berg;
Aetna, der Stromboli und Veſuvius durch-
unterirdiſche Holen Gemeinſchaft mit einander
pflegen. 2):. Wenn die Hohlen nicht tief gelegen
hatten, ſo, wurde der eingeſchloſſene Dampf, al
lem Vermuthen nach, die darauf ruhende Erde
zerriſſen haben,.und in Geſtalt einer Flamme
hervor gebtochen: ſeyn. Und dennoch ungeachtet

der Tiefe ʒnin welcher es ſcheint geweſen zu ſeyn,
hatte es ſo viel Wind gefangen, daß es die auſe.
ſerliche Luft beweget, und einen Schall verurſagchet

Q D 2 hat.
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hat. Denn, wenn die Hohlen, worinnen der
Dampf war, mit einer ſolchen dicken Mauer von
Erde, als gleichſam mit einer Haut uberzogen,
und genau verſchloſſen geweſen, ſo zweifle ich, daß
die Erzitterung und ſchuttelnde Bewegung (Vi
bration) der weichen Erde allein ein ſolches Ge—
tofe drauſſen in der Luft ſolte hervor gebracht, und

der Dunſt deſſelben ſich mit Gewalt beſtrebet ha
ben, durch die Luftlocher (Poros) der Erde, in
einer ſolchen Menge, daß er die Sinnen auf ei—
ne ſo empfindliche Art bewege, hinaus in die frehe

Luft, maßen ſowohl vor als nach der Erſchutte-
rung ein ſtarker Schwefelgeruch in der Luft iſt
angemerket worden.

Ess iſt ferner ſehr merkwurdig, daß einige
beſondere Flecken Grundes geweſen, welche in.
denjenigen Landern gar nicht beweget worden, wo
die Oerter, die nicht weit davon entfernet, und
rund um ſie herum gelegen, ſich ſtark erſchuttert,

als Sturbridge-Fair, und der Ort wo da
mals meine Wohnung war; weil weder ich ſelbſt
noch jemand von meiner Familie, ungeachtet ſie
auf dem Boden geweſen, noch auch einige von
unſern nahen Nachbarn, die geringſte Bewegung
oder Wurkung, davon bemerket, da doch die
Oerter derjenigen, die kaum eitte halbe Meile
von uns wohneten, ihre Hauſer dadurch ſtark er
ſchuttert urden.

Es iſt ferner merkwurdig und verdienet an
gemerkt



emerkt zu werden, daß ſowohl dieſes als alle an
dere Erdbeben in England, davon ich geleſen,
ſehr kurz geweſen, und gleichſam wie ein Schuß
Exploſto) vorbey gerauſchet. Welches ein Be
weis iſt, daß die Cuniculi und Hohlen, worin
die entzundende Materie enthalten iſt, und ſich
beweget, ſehr beweget, ſehr ſchmal und enn
ge ſoyn muſſen. Jch nenne es einen Schuß,
weil es wegen der ſchnellen Bewegung mehr den

Entzundung des Pulvers in einem Stuck, als
dem Sprudeln in einer Rackete zu vergleichen
ſcheinet; wiewohl ich auch von. Erdbeben geleſen
habe, deren Brwegung ſehr langſam  vor ſich go
gangen. Wenn man gewiſſe Rachricht hatte
wo dieſes Erdbeben ſeine groſte Gewalt erwieſen,

ſo konnten wir vielleicht daraus abnehmen, wo
deſſen erſtere Entzundung angegangen, und wele
chen. Weg es ſich hernach ausgebrritet habe; doch

ich kann mich nicht langer dabeh aufhalten, und
von allen deſſen Phanomenis weitern Beritht

abſtätten. ci 23ii

Eben itzt lauft Nachricht uber das Meer ein,

daß Flanderũ und gunz Hollrind ſamt einem Thell

von  Frankreich und  Deutſchland, und folglich
eille dazwißchen liegende Provinzen durch dieſes
Eedbeben erfchutdert worden ſind. Welches denn
ein larer: Beweis unſerer Meynung iſt, daß der
entflaminte Dampf, der es: verurſachet, tief in
der: Erde  geweſtnrtund deſſen Cuniculi oder Hol
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len, die ſolchen entflammten Dampf in ſich ge
hälten, unter dem Grund des Meeres hingegan—
gen ſind. Es iſt auch eine große Bekraftigung
deſſen, was wir von den Feuerſpeyenden Bergen,

dem Aetna, Strombolo und Veſuvio an
gefuhret, daß ſir durch unterirdiſche Gange, ſo
noch unter dem Mekre hinlaufen, Gemeinſchaft
miit einander haben. Jch fuge dieſem noch bey,
wäs Gaſſendus in chem Leben Priresku erzahlt,
duiß in. den Berg Semo in Aethiopien und dem

Veſuv in Campanien im Jahr a693. zu glei
cher Zeit ein Brand entſtanden; ſo daß nicht nur

der Berg ·Vefuw durch unterirdiſche Wolbun
gen Gemeinſchaft. mit dem Berg Aetna gepfle
gei; ſondern auch, wie er vernunftig ſchlußt, der

Aetuna mit den Bergen in Syrien, durch ge
wiſſe Rohren, ſo. unter:den Diefen des mittellan
biſchen· Meers hin, und dieſe wiederum mit den
Arabiſchen zjuſammen laufen kanuen, und end·
lich die. Arabiſchen:mit deni BVerg. Semo in
Aethiopien ein geheimes Verſtandniß mit ei
nander halten.

In 2 ne. ſn.ſin. Daß ein eütflammter Dampf oder untere
J

irdiſches Feuer die uſache aller; Erdbeben insge
mein ſey, und mnicht:nur ſolcher, die vor den Aus.

bruchen der feuerſpeyenden Berge:herfur gehen,
kannr durch das Exeinpel eines beſondern Erdbe.
bens  bewieſen werden, welches 1682 den inrten
Mah entſtanden/ und den groſten Theil. von

Frank



Frankreich und dem Schweizerland erſchuttert
und bis nach Colln in Deutſchland gereichet hat.

Davon wir eine Nachricht in dem Journal des
Savans antreffen, ſo den 1. Jun. im Jahr
1684; herausgegeben, und in die wochentliche

Memoriale, ſo der Hr. Faithorne drucken la-
ßen, No. 25. geſetzt, ſind. Worinnen ſie ſchrei—

ben, daß es in Lionnois (welches doch ſonſt
nvor einen Ort gehalten wurde, der von derglei—
eechen Zutallen ausgenommen ware,) in Dauphi

ne und Deaujolois, wiemohl gar wenig und
vohne uleſe Felgen, verſpuret worden. Zu Merz
im lothringiſchen aber, ſey das Wachthaus von
einen; Bollwert; mit ſamt den Soldaten, der
daſelbſt Schildwacht geſtanden, herab in den
KEraben geſchmiſſen worden. Zu Tonnerre wa
vxen die. Hauſer und die Zirchen ſo erſchuttert wor
den, als ob: unterſchiedene Kulſchen mit ſechs
ePferden in vollen Rennen durch die Straſſe ge.
iraſſelt; und. daß es an den Seiten von Bour
birant. unterſchiedene Felſen: herabgeſchmiſſen.
cEie mekhden auch, daß es zu Raniere eine Quelle,
„die funfzig Schritte vor ihrem, Urſprung eine
Muhle treibet, eine halbe Stunde lang verſtoy

ifet habe.
IJtur Provwence habe es die Fenſter erſchut.

ctert, Zit Petten beweget, und die Thuren er-
offnet, und zwar in zwey unterſchiedenen Bewe

gungen oder Stoßen; wie auch bey unſerm in

t7J Da48 Eng



56  7
England angemerket worden. Die zahmen Thie

re, als Schafe, Rinder, Pferde und Huner—
Vieh hatten ihre Jurcht durch ungewohnliche Be

wegungen und Geſchrey an den Tag geleget.
Die Schaafe zu Dijon in Burgundien, hat.
ten nicht konnen abgehalten werden, um funf
Uhr nach Mittage auf ihre Stalle zuzueilen,
welche ſich doch ſonſt nicht eher als bis nach der
Sonnen Untergang dahin zu verfugen pflegten.

Die Stadte Orleans, Troyes, Gens Chalons,
Joinville, Reims, Soiſſons, Laon Maſcon

J 4Dole, Strasburg, und dgl. hatten die Wur
kungen davon auch empfunden. Allein zu Re
mieremont an der Moſel, habe ſich das Erd
beben am gewaltſamſten erwieſen, und manches
Haus uber den Haufen geſchmiſſen, ſo, daß die
Einwohner gezwungen worden, ſich ſechs Wo

„chen lang auf. die Felder zu begeben. Es wurde
ein Donnergleiches Brauſen dabrh verſpuret, und
fuhren ofters Flammen aus der Erdr heraus, von

einem widerwartigen nitht aber ſchwefelhaften
Geruch, und welche nichts verbrannten; und

dennoch war kein Riß oder Spalte in der Erde
wahhrzunehmen, ausgenommen an einem einzigen
Orte, deſſen Tiefe man umſonſt zu ergrunden
ſuchte, und die ſich hernachmals von ſelbſten wie
det zuſchloß. Eo ließen ſich auch vier Tage vor

dieſem Erdbeben, auf einem Berge beiy Venedig
Flammen ſehen.

e



57
Es iſt etwas ſehr ſeltſames und recht merk.

wurdiges, daß die Flammen, ſo heraus ſtiegen,
die Art der Jrwiſche (Jgnis fatuus) an ſich hat

ten, und nichts verbrannten. Jngleichen, daß
das Erdbeben alle Nachte, und niemals bey Ta
ge gewutet.

Jch will zwo Anmerkungen von den Erdbe
ben beyfugen. 1) Daß es nicht wahrſcheinlich
iſt, daß die Erdbeben alle ihre Kraft nur bey
Stadten auslaßen, ſondern daß dieſelben ohne
Unterſcheid Felder, Berge und Felſen erſchuttern,

zerreiſſen und darnieder werfen. Und gleichwle
wenig Stadte nicht nur davon erſchuttert, und

viele gar zerſtoret, umgekehret, und zu Stein—
haufen gemachet worden; ſo hat man wahrſchein
lich Urſache zu glauben, daß wenig Felſen und
Berge ſeiner Wuth entgangen, ſondern derglei-
chen Erſchutterung und Veranderung erlitten ha.

ben. 2) Daß die Veranderungen, welche ſich
bishero auf Erden durch Erdbeben ereignet, nicht
ſo wichtig geweſen, daß ſie eine Aufloſung des
gegenwartigen Weltgebaudes, oder dieſer Erd.
und Waſſerkugel drohen konnen; und wenn auch
eine dergleichen/Erſchutterung in Ewigkeit wah

ren ſoltez wenn wir dasjenige allgemeine Erd.
beben, ſo ſeinet gleichen nicht gehabt, und ſich
zur Zeit des Kaiſers Valentiniani i, (wie wir
bereits gemeldet) ereignet, ausnenmen wollen,

durch welches die ganze bekannte Welt, ſowohl

Ds zu
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zu. Land als Waſſer? und vielleicht die damals
moch. unbekanntt americaniſche Lander. gleichfalls,
gewaltig erſchuttert worden. Welches noch eher ein
Vorſpiel der zukunftigen Verbrennung oder Ver

tilgung der ganzen fichtbaren Welt zu ſeyn ſchei
net, davon ſolche Verwirrung und Zerſchmette—
rung aller ihrer Theile, deren immer einer wi—
der den anderenanſtoßet, dvon bie Stoici reden,

ntſtehet. niit n 2. 2t. n on —e— S— 2. iVon den! Wurkungen der brennen

den Berge und den Stuürtmwinden
oder Orcanen.

ainn. Die brennenden. Berge ſpeyen  und. werfen
 uber das ganze Land bisweilen weitivnd breit her
auum, einẽ ,erſchreckliche Menge Aſche und Sand
aus. Es erzuhlt Dion. Caßius, daß bey der
bekannten Entzundung des Veſuvs. uiy Zejt
RKaiſers Titi, ſo viel Kohlen undn Azche, und
init ſolcher Gewalt. und. Ungeſtum ansgeſpeyet
worden, daß ſie. ubens Meer big nach Africa,

Syria, und Aegypten geflogen, and:auf der an
dern Seite bis. nachiRom gefuhret worven, daß
ſie die Luft. verdunkeit. nnh. die Sounenſtrahlen
aufgehalten. Zu welcher Zeit her  ganze. Berg
und Erde da herum durchidie Wuth dieſes Bren
nens und Sturmens. dergeſtalt  eſchiuttert, daß

Gdwo daran liegende Stadte Herculanium unb
Pompeji, mit. ſamt dem: Volk, ſo eben auf

einem
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eitiem:Schauplatz beyſammen geweſen, zerſtoret
worden. Und der bexuhmte Naturfkundiger Pli
nius der altere, damaliger AÄbmiral der Romi—

ſchen Schiffsflotte, als erraus. Neugierigkeit die
Urſachen und den Braud des Berges ausforſchen

wolte, und fich »allzu,nahe hinzu:wagete, auch
zu lange daſelbſt verweülete, wurde von dem
Schwefelhaften Rauch und Stank deſſelben, erſti-

cket. Von einer andern Zerſtorung dieſes Ve
ſuvs, lieſet man zur Zeit des Kaiſers Leonis,
worinnen die Aſche in die, ft geſtoben, ganz
Eutopa verdunkelt, undiuhis nach Cotiſtantl-
nopel  gefuhret wardenan: Weruber die Conſtan
tinopolitaner: deraßen; xrſchrocken, daß nicht
nur. der Kaiſer ſelvſt die Staht verlaßen, ſandern

man auch zu deſſen. Gedathtniß jahrlich den 12.

MNovember gefeyertennmnnt ett

nÊ r.j Stirzen ſie auch ganze Fluthen zeufchruol.

zener Mineralien, Steine und andere Minera—
lien herausd dien:: wir große Fluſſe vĩele Meilen
aneinanber ſolche tava.chinab. ſtromen, »wir der

Berg Aetna.bey der letzten und erſchretklichen
Auswerfung einen ſolhen grauſamen Stronrfen
riger Matoerie ausſpenete/n die bis nach Curana,
uber 20. Meileu hinab gefloſſen, auch ſich noch

eine ziemliche Strecke ins Meer hinein ergoſſin:
Das undere, ſo ich gedenken auollen,:: ſind die
rauſſerordentlichen  Fluthen ſo durch lang anhal

tis.ngun Alende



60 ——2tende Platzregen, oder heftige Sturme und Waſ
ſerguſſe verurſachet werden.

Die alteſte und merkwurdigſte von dieſer Art
iſt die Fluth des Deucalions. St. Hierony
mus redet im Leben Hilarionis von einer Fluth
und Ueberſchwemmung nach dem Tode Julia—
ni, in welcher die Schiffe auf den Spitzen der
Berge gelandet und ſetzen blieben. Sabinus
in ſeiner Auslegung uber des Qvids Metamor—

phoſen erzahlt: Es erhellet aus den Denkmalen
der Geſchichte, daß im Jahr 1460. in einer
Gruft des Alpengebirges ein Schiff mit ſeinen
Ankern gefunden worden. Welches er zu Be
fkraftigung der Worte des Poetens anfuhret.
Et vetus inventa eſt. itr vnontibus Ancora ſum-
mis. Die Anker ſtaken noch von Schiffen, die
man fand, auf Bergen hier ſo feſt, als ſonſten
in dem Strand

Jnm Jahr unſerer Erloſung g 90o. im Monat

Oectober als Gregorius Biſchoff zu Rom war,
geſſchah in Jtalien, inſonderheit aber in dem
Venetianiſchen Gebiete und in Ligurien,
eine beſondere Ueberſchwemmung, ſo ?von einem

ſchrecklichen Ungewikter von Donnern und Bli—
ven begleitet, nach welcher die größe Peſt zu
Ronm erfolgete, wegen  der vielen todieni· Schlau

cen,. ſo. ausgeworfen. worden, und, nachdem
das Baſſer wieder abgenommen, und ſich ver—

lau
J



laufen, auf dem Lande liegen geblieben, Stro-
zius Sigog erwehnet einer Ueberſchwemmung

in Jtalien, zur Zeit Papſts Damaſii, worin-
nen auch viel Stadte von Sicilien verſchlun
gen worden. Jngleichen gedenket er auch einer
andern zur Zeit Alexanders VL und auch noch
einer im Jahr 1 15. Als Maximilian Kai
ſer war, du in Cracau in Pohlen eine gefahr.
liche Ueberſchwemmung entſtund, worinnen vie-—
le Menſchen jammerlich ertrinken muſten.

Eiin franzoſiſcher Geſchichtſchreiber Namens
Vignier, bemerkt auch eine große Fluth, wel-
che im Sũdlichen Theile von Languedoe im
Jahr des Herrn 1557. mit einem ſolchen erſchreck-
lichen Sturm herein gebrochen, daß man nicht
anders gemeynet, das Ende der Welt und der.
jungſte Tag wurde kommen. Es waren durch
den reiſſenden Strom des herabwallenden Waſ—

ſers um Niſmes, unterſchiedene alte Erdhau-
fen und Hugel eben gemacht, und viele andere
Oerter abgeriſſen und geſchleifet worden. Beh
welchem Jufall ſo. wohl ſilberne und goldne Mun

zen, als unterſchiedene Stucke Blech, Gefaße
und ander Metall gefunden worden, welche ver
muthlich zur Zeit, als die Gothen dieſe Pro
vinz eingenommen, die Einwohner dahin mogen

verſtecket haben.

Jch will nocheine Machricht von einer Waſ·

ſer



ſerſluth; die ſich in iſpatern Zeiten in Sicilien
zugetragen, beyfugen. Es iſt eine Erzahlung
in einem Briefe von Palermo, welcher den 25.

Jun. 1682 datirt war, und in der Londner Zei
tung N. 1752 mit folgenden Worten ſtehet.
Wir haben aus der Stadt Tortorica Nachricht
erhalten, daß den sten Junii, Abends um ſechs

Uhr, nach einer ſo großen  Finſterniß, da man
nicht. vier Fuß weieſſehen konnen, ein ſo grauſa
mer Sturm von Negen, Donnernamd Wetter-i
leuchten entſtanden, welches zo Stunden gewah
reti.: Vaher um i. Uhr des nachſterr Morgen
ganze Waſſerſtrome, ſa durch dieſen Regetivetn
urſſachet worden, mit ſolchem reiſſenden llũgeſtum
von den benachtbarten Bergen herabgefallen, daß

ſte Baume von einer auſſerordentlichen Große
mit ſich: fortgeriſfen; welche:die Mauern und.
Hauſer der Stadt, wider die ſie aingeſchlagen,uher
den Haufen geworfen. Das Waſſer: war: ſo ge.
waltig geweſen, daß:es die: Sanot Miclas. Ndir
che umgeriſſen, und! der Archi Diacontisuder i
Stadt, der ſeine. Zuflucht dahin genommen,
ſey .nebſt vielen andern. Perſonen darinnen um

gekommen. u  h4

Es ware nicht mehr als. nur eine Abtey und
ungefehr funfzig Hauſer, und dieſe auch nur halb!
zerſcheitert und ſo beſchadigt ubrig. geblieben, daßz

immer eines nach dem andern folgend eingefal—
lend LUober fechs hundril von  den. i Einwolinern

wu



waren ertrunken, die ubrigen, ſo drauſſen auf
dem Felde geweſen, ihre Seide einzuſammeln,
hatten ihre Zuflucht auf die Berge genommen,
wo es, wegen Mangel der Lebensmittel, ſehr
viel ausgeſtanden. Die Guter, Baume, Stei.
ne, Sand und anderes Geſtruppe, oder Geſtrau..
pe, welche das Waſſer mit ſteh fort gefuhret, wa
ren in ſo großem Ueberfluß gelegen, daß ſie mee:
ben dem Ausgange des-ghiſſes, wo vorher dis
See ſehr tief  war, zwo Meilen lang einen Damm
uber das Waſſer aufgefuhret.

ttinDieſe Erab ilun demjen gen ahell pon St

cilien geligan/ ſo. has alte Helnona genennet.
wird, 'an der Seite des Fluſſes Tortorica, un
gefehr 25. Meilen vom Toſeaniſchen Meer. Die
Stadte Randazzo und Franca-Villa nebſt unter-
ſchiedenen andern Stadten, ſiud gleichfalls durch

dieſe große Waſſerfluth zerſtoret werden.  Es
wird noch hinzugefuget, daß der feuerſpehende.
Berg Aetnaeinen ſolchen Ueberfluß. Waſſer aus.
ſpeye, davon das ganze benachbarte Land uber-
ſchwemmet wurde. Wenn dieſes wahr iſt, wie
ich denn keine. Urſache daran zu zweifeln finde, ſo iſt.

ſalches ein fernerer Beweis wider Borellium,
daß die Hohlen des Aetna nicht nur ſo obenhin;
gehen, ſondern bis zu den: unterſten Wurzeln
und tiefſten Grund des Berges reichen, wo ſief
mit dem unterirrdiſchen Aburund und dem Meen
ſelbſt Gemeinſchaft pflogenc. aus welchem allent.

i. i Ker—
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Vermuthen nach, dieſe Waſſer zuerſt hetgelei—
tet worden, wie aus demjenigen erhellet, ſo der
Veſuv heraus geſturzet.

Wir leſen in den Geſchichten noch viel ande
re Fluthen mehr, ob ſie aber durch Regen, oder
durch Ueberſchwemmung des Meers verurſachet

worden, iſt ungewiß. Die Wurkungen, ſo aus
dieſem allem auf der Erde uberhaupt entſtehen,
ſind die Abwuſtung und Hinwegwaſchung der
Berge und hohen Lander, die Aufwerfung und
Ausfullung der Thaler und Grunde, und folg
lich die Ebenmachung der Erde und Trocken
legung des Meeres, wodurch daſſelbe in
Land verwandelt wird. Endlich haben die grau.
ſamen und gewaltigen Sturmwinde und Orca
nen wichtige Veranderungen auf Erden angerich
tet, und dergleichen ereignen ſich faſt alle Jahre,.
ſelten wird ein Jahr ſeyn, da man nicht vonge.
waltigen Sturmen und Orcanen lieſet. Dieſe
haben großen Antheil mit an den Ueberſchwem
mungen des Meers, dieſe werfen auch die großen

Hugel und Sandberge auf, die man langſt den
Kuſten der Niederlande hin, und an den Weſt
lichen Ufern von England, und dergleichen Or—
ten ſiehet. Dieſe Orcane wehen bisweilen ſo viel
Sand in die Hohe, und treiben den Sand ſo weit
fort, daß er die benachbarten Lander bedecket,
und ganze Felder verderbet, und ganze Stadto
und Dorfer vergrabet. Sie ſind auch eine mit

wur



wurkende Urſache bey den großen Sandbanken
und ſeichten Oertern, die den Schiffern ſo gefahr—

lich ſind, die Haven verſperren, und ganze See—
ſtadte verderben.

Der Kardinal Bellarminus erzahlte etli.
che Geſchichte welche die große Gewalt nnd Star-

ke der Winde ſehr wohl zu erkennen geben. Er
ſchreibt: Jch habe ſelbſt geſehen, und wenn ich
es nicht geſehen, ſo wurde ich es nicht mir haben

vorſtellen konnen, daß eine große Laſt Erde durch
die Gewalt eines ſtarken Windes aufgehoben,
nnd uber ein Dorf gefuhrt wurde, ſo, daß ein
großes hohles Loch an dem Ort zuruck blieb, von
weichem die Erde heraus gehoben war, und das
Dorf, auf welches ſie niederfiel, wurde ganz da
mit bedecket und gleichſam vergraben. Die zwote
Geſchichte iſt aus dem Stow, einem engliſchen
Buche, genommen, welcher erzehlt, daß im
Jahr 1og5. unter der Regierung Konigs Wil
liam Rufi, ein entſetzlicher Wind entſtanden,
der in der Stadt London allein 6oo. Hauſer
gzu Boden geworfen, und das Dach von der
Bowekirche abgedecket, daß die Balken ſehr hoch
in die Luft gefuhret worden, darunter ſechſe, 27.
Fuß lang geweſen, und. durch ihren Fall  z. Fuß
tief in die Erde hineln getrieben worden ſind. weil
die Straßen der Stadt damals noch ungepflaſtert

gelegen.
J

Damit wir nun alles Bemerkte in dieſem
naturforſchenden aber: nicht kabaliſtü

E ſchen



ſchen Buche Chevilla, welches wir auch
das naturforſchende Buch Sybilla hatten
betitteln konnen, kurz zuſammen faſſen, ſo
ſind die vornehmſten Veranderungen, welche auf
der obern Flache der Erd-und Waſſer-Kugel
vorgegangen, hauptfachlich durch Waſſer, Feu—

er und Wind herfur gebracht worden. Die
Veranderungen durch Waſſer, ſind entweder durch

die Bewegungen des Meers oder durch Ke
gen, und beide wiederum, entweder auf eine
ordentliche, oder auſſerordentliche Weiſe entſtan
den. Die ordentlichen Fluthen und Fruhlings-
fluthen des Meers waſchen die Ufer hinweg, und
verandern die Sandbanke und dgl. Die auſ—
ſerordentlichen und ungeſtumen Bewegungen des
Meers, ſo durch wutende Sturmwinde, unter—
irrdiſches Feuer, oder durch andere verborgene
Urſachen erreget worden, uberſchwemmen ganze

Jnſeln, eroffnen Meerbuſen, werfen hohe Sand
banke, auch große Steinfelſem auf, die ſich et—
liche Meilen erſtrecken, und ganze Lander erſaufen.

Was die gewohnlichen Regen anlangt, ſo
tragen dieſelben etwas zu der taglichen Verringe
rung der Berge bey, fullen die Thaler aus, und
verwandeln die Meergeſtade in trockenes Land.

Die auſſerordentlichen;“Regen aber, ſo große
Waſſerfluthen verurſachen, haben auch fichtbar-
lichen und merklichen Theil an ſolchen Verander
rungen, weil ſie in wenig Tagen dasjenige werk.
ſtellig machen, was die gewohnliche Witterung

2 vielleicht
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vielleicht in 100. Jahren kaum auszurichten ver—
mag. Ben allen dieſen Veranderungen haben die

Winde einen ſehr großen Antheil. Weil die
Bewegung der Wolken und groſten Theils auch
die Austretung undUeberſchwemmung des Meers,

von denſelben herruhret.
Was nur. irgends fur Veranderungen durch

Erdbeben, Donner und Ausbruche feuer—
ſpeyender Berge verurſachet worden, hat
man als die Wurkungen des Feuers anzuſehen.
Dieſe Urſachen ſind alle behulflich die Berge zu
erniedrigen, die Erde eben, und das Meer enger
und zu trockenem Lande zu machen, mit einem

Woort, die Waſſer zu zwingen, daß ſie wieder
uber das trockene Land zuruck kehren, und die ganze

Oberflache deſſelben, wie im Anfang, bedecken.
Wie nun dieſem auf eine naturliche Weiſe. zu be
gegnen ſey, weiß ich nicht, man muſte denn die
zwey Elemente, Waſſer und Erde in einander
verwandelukonnen, welches man keinesweges zuge

ſtehen kann. Es iſt zwar gewiß, daß die felſigten
Theile der Berge ſo hart und undurchdringlich
ſeyn konnen, daß ſie allen Anfallen des Waſſers
und denauſſerſten Wuthen des Meers widerſtre-

ben und dagegen aushalten; nachdem aber alle
Erde und Sand davon hinweg gewaſchen iſt, ſo
werden, ſo zu ſagen, nichts, als ihre Skelette
oder Gerippe uber dem Waſſer ſtehen bleiben, und

die Erde in der That hinweg ſchwimmen.
Jch muß nochmals der erſchrecklichen. und

E 2 ſchad-



ſchadlichen Erdbeben gedenken, und inſonderheit
derjenigen in Sicilien, im Jahr 1692. und
1693. Das erſte Erdbeben am oten Jan. ohn
gefehr 45 Stunde nach der Sonnen Untergang;
das andere am eilften Jan. um die 2 1ſte Stun
de des Tages, nach der Jtalieniſchen Rechnung,

das iſt, drey Stunden vor der Sonnen Unter
gang. Jn welchen beyden Erdbeben 93000.
Seelen umgekommen ſind. Faſt eben ſo, wie

in dem 17 8 gſten Jahre Meßina und viele ande
re Stadte in Sieilien ·und  Calabrien am
sten Februar um 9 Uhr 5 Minuten welſchen
Zeigers, cnach deutſcher Stundenzahlung,
um Uwlhhr 2 Minuten Abends) durch ein
unbeſchreiblich entſetzliches Erdbeben, mit einem
wutenden Sturme zu Lande und zur See, und
dem ſchreklichſten Donnerwetter begleitet, von
der Natur ſelbſt zerſtoret worden ſind; auch viele
Tauſend Seelen dabey umgekommen. Dieſes
Erdbeben fieng mit einer erſchutternden, alsbann

mit einer wellenmaßigen Bewegung an. Die
fturzenden heftigen Stoße dauerten ſechs Minu

ten lang, und Meßina war nicht mehr! Man
hat uberhaupt 32. heftige Erdbebenſtoße gezahlt.
Nichts blieb ſtehen, als ein kleiner Theil der Ci
tadelle, das Kuapuzinerkloſtor und drey kleine
Hauſer, von dieſer großen, vortreflichen Stadt
des ſchonen Siciliens, wobeh  ooo Menſchen um
das Leben gekommen ſind. Doch nicht nur Nieſ—
ſina, dieſe prochtige Stadt,. ſondern auch das

jeenſei.



ienſeitige Sudealabrien iſt von dieſem Erdbe.
ken ganz verwuſtet worden. Von 375 Stadten
Ind Dorfern, die dieſe Provinz enthalt, hat
2o das Ungluck betroffen, und 130 davon, ſind

ganzlich zerſtoret, die ubrigen zum Theil, oder
groſtentheils verwuſtet.

Jn den beiden itzt erwahnten Erdbeben, im
Jahr 1692. und 1693. ſind o3000 Menſchen
umgekommen; ferner, zwey Bisthumer, 7oo
Kirchen, worunter 22 Collegiatkirchen, 250
Rloſter, 49 Stadte und Dorfer zerſtoret oder

zum wenigſten ſehr beſchadigt worden. Unter
welchen letztern die Stadt Catania einer der
ſchonſten und groſten dieſer Jnſel, ganzlich um
gekehrt, und unter ihrem Schutt begraben wor
den, daß kaum ein Fußſtapfen davon ubrig ge
blieben, worinnen 150ooo Seelen ums Leben ge

kommen. Von welchem Ungluck der Signor
Paulo Bonone, in ſeinem Muſao Phyſt
ro et Erperimentali, eine umſtandliche Nach
richt ertheiltte.

Endlich ſind die Erdbeben zu Neapolis,
vder Terra di Lavoro, vormals Campania
Zelix genannt, noch zu bemerken, welche ſich

im Jahr 1668 am 5. Jun. zugetragen haben,
von welchen Miſſon am Ende ſeiner neuen
Reiſe nach Jtalien Vol. 1. eine Nachricht er
theilet, welche von einem Englandiſchen Kauf.v
mann, der ſich damals zu Neapolis aufgehal
ren, mit dieſen Worten an einen ſeiner. Freunde ge.

J E 3 ſandt



7090

ſandt worden. Mein Herr, Vor acht Ta—
gen vermeynten wir alle, der jungſte Tag wurde

kommen. Wir hatten ein entſetzliches Erdbeben

in dieſer Stadt Lleapolis. Es wahrte nur
drey Minuten. Jn dieſer kurzen Zeit aber er
eigneten ſich ſolche Dinge, die ſonder allen Zwei
fel von der allgewaltigen Hand Gottes herruhrten.
Ohngefehr Znach 4 Uhr Nachmittags, erſchut
terte ein erſchreckliches Erdbeben die ganze Stadt
plotzlich, und ſetzte das Volk in ſolche Verwir
rung, die unausſprechlich iſt. Weil der Berg

Ve ſuvius ruhia war, ſo hatte ſich dergleichen
kein Menſch verſehen. Und ob ſie ſchon wahr—
nahmen, daß ſich die Hauſer neigeten und beu—
geten, zerſcheiterten und ſich allenthalben beweg

ten, auch an einigen Orten gar einfielen, ſo war
doch ihre Erſtaunung ſo groß, und ihre Augen
dergeſtalt verblendet, daß manche Feuer ſchrieen,
andere einen Aufruhr vermutheten, und die we
nigſten Einwohner, was es in, der That ſeh, er
rathen konnten. Als aber ein anderes noch hef
tiger·s Erdbeben auf das erſte Erdbeben folgte,
wuroe ein unterirdiſches Getoſe, viel ſtarker als
ein Donnerſchlag gehoret, davon alles Hausge
rathe umgeſchmiſſen, und meiſtentheils entweder
zerbrochen oder beſchadigt wurde. Welches kei
nen geringen Larm verurſachte. Die Glocken
lauteten auf allen Thurmen, die Ciſternen ſchut
teten ihr Waſſer aus, unterſchiedene Hauſer theib
ten ſich von einander, manche fugten ſich wieder

zuſam



zuſammen, manche fielen gar ein, und viele wanke.

ten und praſſelten, als ob alles in Stucken
und zu Trummern gieng. Alsdann ſah jeder—
mann, daß es ein Erdbeben war.

Hierauf erfolgte die dritte Erſchutterung der.
Erde, deren der Verfaſſer des beſagten Briefes

nur mit wenigen Worten gedenket. Es gien
gen nicht viel Menſchen in dieſem Ervbeben zu
Neapolis verloren. Der Schaden aber, wel—
qhen ſie dadurch erlitten, ſchatzte man auf zehn
Millionen Cronen. Jnder Stadt Beneven
to wurden 1567. Perſonen erſchlagen und unter
dem Schutt vergraben. So, daß dieſe Stadt
nunmehro: weiter nichts, als ein bloßer Stein—
haufen iſt. Wir haben hier ein Verzeichniß von
noch goo Perſonen, die in 12. bis 13. Dorferk
um die beſagte Stadt Benevento getodtet wor
den. Die Stadt Ceretto, welche dem Herzog
don Mattalone zugehorte, wurde ganzlich um
gekehrt, und kamen 4000 Perſonen darinnen

um; s5oo Perſonen giengen auch zu Mira
bella verloren, 1000 zu St. Lupo, zo zu
St. Laurence Major, aoo zu Pierra Ro
ya, und zu Civitella, St. Laurence Mi
nor und Guardia St. ramondi, war die
Niederlage? ſo groß, daß nicht eine lebendige

Seele davon kam.
Uebrigens mag dieſem Erdbeben das erſchreck.

liche Erdbeben auf. der Jnſel Jamaica, wel
ches wir ſchon bemerkt haben, dasjenige Erdbe

ben
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ben zu Liſſabon, und endlich das in dieſem  733.

Jahr entſetzliche Erdbeben in Sicilien, Neapel,
und Sud-Calabrien, in welchem Meßina und
eine große Anzahl Stadte und Dorfer und viele
Tauſend Menſchen untergegangen ſind, beyge-
fuget werden. Ueber dieſes ſcheinet die obere
Flache des Meers, ungeachtet der Ueberſchwem

mung und Erſaufung der Jnſeln und deſſen Ein
ſchrankung um die Ausgange der Fluſſe, wie
auch der Erden, die es von den einſinkenden Ufern
hinweg waſchet und den Grund ausfullet, nicht
aufgeſchwollener, noch weiter ausgebreitet, oder

mehr uber das Land erhohet zu ſeyn, als dieſelbe

ſchon vor mehr als tauſend Jahren geweſen iſt.

Nachricht.
Das curioſe Buch von der Erzeugung der Men

ſchen, Heimlichkeiten der Frauenzimmier, und die
Kunſt alt zu werden, 1784. 5 Theile à 2o Gr.
iſt beym Sprachmeiſter F. A. Kritzinger, in Stiels
Hauſe auf dem Alten Neumarkte, neben der Feuer
kugel, zu bekommen.

Ende des drittin und letzten Theils)
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